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1. Die Monita secreta.

Im Jahre 1612, wie wenigstens angegeben wird, denn ein Exemplar dieser
Ausgabe ist mir nicht bekannt geworden, erschien ein Buch, welches sowohl damals
als noch jiingst grosses Aufsehen erregte. Es fiihrte den Titel: Monita privata
Societatis Jesu, Notobirgae 1612 und ist, nachdem es schon vorher im Manu-
seript verbreitet war, in der Didcese Krakau zuerst verdffentlicht worden. Nach
dem Schreiben des Administrators dieser Ditcese Andreas Lipski vom 20. August 1616,
wodurch er die Schrift verdammt, hitte auf dem Titel auch noch gestanden, dass sie
aus dem Spanischen ins Lateinische iihersetzt worden sei. Alsbald wurde, wie der
Jesuit Forer in seiner Anatomia Anatomiae angibt, eine grosse Anzahl von Exempla-
ren in Deutschland, Polen, Italien und Frankreich verbreitet.!) Ihr Inhalt, welcher
geheime Instructioen fiir die Oberen des Ordens enthalten sollte, war so diffami-
rend fiir diesen, dass begreiflich die grosste Aufregung iiber die Schrift entstand.

Dennoch verstrichen einige Jabre, bis von den kirchlichen Behorden etwas
gegen das Buch geschah. Erst am 11. Juli 1615 bestellte der Bischof Petrus Tylicki
von Krakau eine Commission, welche den Autor des Buches ausfindig machen und den
Process gegen ihn einleiten sollte. Als solchen hatte inzwischen, wie der Bischof aus-
driicklich bemerkt, das Geriicht den Pfarrer Hieronymus Zaorowski in Gozdziec be-
zeichnet: es sollte dieser zuerst vernommen werden.?) Doch erst am 7. October 1615
bestellte Tylicki den Procurator, und am 14. November 1615 ernannte auch der
pipstliche Nuntius Franciscus Diotallenius am polnischen Hofe die bischoflichen Com-
missire zu den seinigen, um bei ijhrer Forschung nach dem Autor durch keine
Exemption der zu vernehmenden Zeugen gehindert’ zu werden. Die Untersucbung
ergab aber kein Resultat. Der Autor oder Herausgeber blieb unbekannt, und da

1) Forer, Anatomia Anatomiae Soc, Jes. sive Antanatomia. Oenip. 1634. p. 68. 75. 76.
1) L. ¢, p. 70 sq.
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erade wihrend der Untersuchung eine neue Ausgabe erschien, so‘sah' sich endlich
nach dem Tode des Bischofs Tylicki der Administrator der Didcese, Lipski, gezwungen,
unterm 20. August 1616 das Buch zu verdamumen, ') ohne den Autor selbst bestrafen
zu konnen. Dieser Verdammung schloss sich dann am 6. Septembef 1616 auch
der Bischof Martin Syskowski von Plotzko als designirter Bischof von I&'rakau an. %)

Auch die romische Inquisition ging nur langsam voran. Sie hielt ebenfalls
erst am 10. Mai 1616, merkwiirdigerweise in der Wohnung des Jesuitencardinals
Bellarmin, ibre entscheidende Sitzung und verdammte das Buch ,als filschlich der
Gesellschaft Jesu zugeschrieben ete.*’ Das Decret selbst triigt jedoch das Datum
vom 28. December 1616 und wurde 1617 durch die Typographie der apostolischen
Kammer gedruckt.®) :

Die Gesellschaft Jesu selbst glaubte eine Widerlegung der Schrift verfertigen
zu sollen und ersah einen der bedeutendsten deutschen Jesuiten, den Professor Jacob
Gretser in Ingolstadt, dazu aus. Seine Gegenschrift erschien noch spiiter unter dem
Titel: Contra famosum libellum, cuius inseriptio: Monita privata Soe. Jes. Ingol-
stadii 1618. Dieselbe bringt jedoch kein historisches Material bei, sondern sucht
nur durch Gegeniiberstellung der Constitutionen ete. des Ordens die Behauptungen
der Monita als unwahr und erfunden nachzuweisen. Nur zwei Punkte sind aus seiner
Vorrede bemerkenswerth: dass nimlich der Autor der Monita nicht so unbekannt
sei, als er selbst vielleicht glauben mag, und wahrscheinlich (sic) ein aus dem Orden
ausgeschiedener Jesuit sei; dann dass von so vielen Tausendeu Jesuiten nie einer ein
Exemplar oder eine Abschrift dieser Monita gesehen habe. ?) Das eine wie das andere
ist aber unwabr: der Autor war den Jesuiten damals nicht bekannt und wurde auch
spiter nie entdeckt; dass aber den Jesuiten die Monita wohlbekannt waren, das wird
spiiter sich zeigen.

Nunmehr scheinen einige Jahre der Ruhe eingetreten zu sein, und auch die
Druckexemplare miissen verschwunden sein, da nach der Angabe des Jesuiten Paul
Laymann um das Jahr 1633 neuerdings handschriftlich die Monita mit nicht immer
gleichlautendem Texte ®) versandt wurden.

1) L. c. p. 74 sq.
2) L. ¢, p. 6.
3) L. c., p. 69 sq.
4) Praefatio p. 76 sq : Tot millia in hac Societate degimus, quis unquam horum Monitorum
exemplar seu apographum vidit? — — Quae iste nobis apponit, inania blateramenta sunt, cusa et
effusa ex odio et indignatione, nam me lector nesciat, Auctor horum Monitorum non tam ignotus est,
quam forte se esse arbitratur, Verisimiliter unus est ex illis, gqui ex nobis exierunt, sed non fuerunt
ex nobis, si enim ex nobis fuissent, permansissent nobiscum : quorum tamen exitus non est sine fructu.
5) Laymann, Astrologiae ecclesiasticae et astri imextincti a Casp, Scioppio in lucem editi
Censura. Diling. 1635, p. 169 sq. Tametsi vero ea monita secreta dudum rejecta et refutata fue-
rint, tamen a tribus circiter annis, multa, manu scripta, exemplaria per Germaniam, malevolorum ho-
}ninum studio transmissa et vulgata sunt, non eadem verborum et sententiarum forma, sed sicuti ca-
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Im Jahre 1633 erschienen sie als Monita secreta aber wieder abgedruckt
in der Anatomia Soc. Jes. seu Probatio spiritus Jesuitarum (ohne Ortsangabe) 1) von
Scioppius. 2) Diesmal liessen die Jesuiten nicht lange auf ihre Vertheidigung warten.
Noch am Schlusse seiner Schrift: Philoxeni Melandri Kunstkammer, Miinchen 1633,
hatte Forer eine wgriindliche Widerlegung* versprochen, und sie erschien schon 1634,
ehe noch das Decret der Indexcongregatlon vom 23. Aungust 1634 bekannt war,3)
wodurch die Anatomia nebst einigen anderen Streitschriften gegen die Jesuiten in
den Index der verbotenen Biicher gesetst wurde. Diese Schrift Forer's gegen die
Anatomia mit dem Titel: Anatomia Anatomiae Soc, Jes. seu Antanatomia, Oenip. 1634,
wovon sectio VI. den Monita secreta gewidmet ist, blieb seitdem neben Gretser’s
Buch die Hauptwiderlegung der Monita secreta, 4) enthiilt jedoch weiter nichts als
eine Sammlung der wider sie ergangenen bischoflichen und romischen Verbote. Die
von den Jesuiten betriebene und mit besonderem Danke erwiderte?) Verdammung durch
die spanische Inquisition war jedoch bei Vertffentlichung dieser Schrift noch nicht
erfolgt und konnte deshalb von Forer erst in seiner Schrift Mantissa Antanatomiae
Jesuiticae, Oenip. 1635, p. 142 sqq. nachgetragen werden.

Aber alle diese Verbote beseitigten die Monita nicht. Die Gegner der Jesuiten
glaubten gern an ihre Aechtheit und erkannten darin die Regeln fir die prak-
tische Wirksamkeit des verhassten Ordens, und bei der wirklich vorhandenen Geheim-
haltung vieler Dinge in der Gesellschaft Jesu gab es auch kein Mittel, die Unaecht-
heit zu erkennen: man traute den Jesuiten in jemer Zeit so viel zu, dass man im
Allgemeinen nicht einmal fiir die Plumpheit des Buches ein Auge hatte. So kounte
es kommen, dass Caspar Scioppius in seiner gegen Laymann’s Justa defensio gerich-
teten Schrift: Astrologia ecclesiastica. .. Accessit astrum inextinetum ... Officina San-

lumniatori cuilibet ad nocendum accommodatius visum fuit: Vidigue ego ipse, Oeniponti et Halae
Tyrolis, intra biennium, verbis ac sententiis discrepantia exemplaria, quae diversorum Ordinum Reli-
giosis, virisque saecularibus missa aut donata fuerant... '

1) Die Identitit dieser monita secreta mit den 1612 erschienenen monita privata bezeugt Forer,
Anatomia Anatomiae p, 638. — Diese Anatomia erschien ibrigens im Jahre 1633 auch unter dem Titel :
Sanctii Galindi e Soc. Jesu: Anatomia Soc. Jes., Lubduni typ. Georg. Baumgartneri.

2) Scioppius gesteht dies selbst in seinem Briefe an Tossanus in Sylburgii catalogus II, 455,

3) Forer, Mantissa antanatomiae Jesuiticae, Oenip. 1635, p. 140 sq.

4) Vgl. Laymann, L c.

5) Das Edict wurde alsbald ,,P. Gualtero Mundbrot S. J. per superiorem Germaniam Provinciali*
geschickt mit einem Begleitschreiben eines Jesuiten an P. Franciscus Justinianus, das jedoch Forer
nicht mittheilt, worin es heisst: Quandoquidem libellum quendam a Francisco Roales contra P, Pozzam
e Societate in Italia editum ac vulgatum superioribusque mensibus huc appulsum R. V. lectum existimo,
operae pretium mihi visum est ad eandem edictum proscriptorium Inquisitionis transmittere, simulque
totam rei gestae seriem tum praedicti libelli, tum aliorum duorum librorum, qui hic in Hispania, eo-
dem tempore una cum Roales adversus Societatem publicati sunt, perscribere. Alteri istorum titulus
est: Singulares y segretas admoniciones etc. hoc est singulares et secretae admonitiones, ~
Ajunt olim a quodam heretico quem P. Gretserus suis in controversiis confutavit elucubratum; ad (?)
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georgiana, 1634, — sich auch auf die Monita privata .b.ezogz H .Der 1Jesuit Laymann,
welcher dieser Schrift seine Astrologiae eccles. et astri inextineti. .. %e'nsm:a entgo.gen-
setzte, gestand denn auch, dass diese Beniitzung der ).Iomtn ‘durch Scioppius geeiguet
sei, bei Leuten, welche in den Dingen unerfahren selen, die Gesellschaft Jesu vex;-
hasst zn machen, wusste aber trotzdem denselben nichts Neues entgegenzusetzen, %)
<ondern nur auf Gretser und Forer zu verweisen.

Von nun an blieben die Monita secreta in den Hinden der Feinde des Je-
cuitenordens eine beliebte Waffe, und wurden sie stets neu wieder aufgelegt, ®) auch
in unserem Jahrhundert. Ja, sogar in dem Kampfe der Franzosen gegen die Jesuiten
und die religivsen Orden und Congregationen der letzten Jahre spieltel? sie eine 1.1er-
vorragende Rolle. In vielen Tausenden von Exemplaren wurden sie binunen wemger
Monate abgesetzt, und 1879 erschien von dieser neuen Ausgabe der 13. Abdruck.*)

Der Text der Monita weicht in den Separataunsgaben seit der sogen. Pader-
borner, die aber in Paris gemacht wurde, von dem in den Ausgaben der Anatomia
und in den hiesigen Handschriften °) reprisentirten um Kiniges ab. Wihrend dieser
nimlich die Mahnung zur Geheimhaltung der Monita als Epilog am Schlusse hat,
setzt jemer diesen als Vorrede mit einer kleinen Erweiterung an die Spitze, und
ausserdem haben die spiteren Ausgaben insgesammt zwel neue Kapitel: Caput XIL
Quinam conservari ac foveri in Societate debeant, und Caput XVIL. De mediis pro-
movendi Societatem.

Bei der Untersuchung der Aechtheit der Monita miissen demnach diese
spiteren Zusitze vorweg ausser Ansatz bleiben. Die kirchlicken Urtheile nun,
welche entweder von jesuitenfreandlichen Personen ausgingen oder gar, wie das ro-
mische Indexverbot, unter dem Vorsitz eines Jesuiten und auf Verlangen des Gene-

in Hispanicum ilioma Doctor quidam praesbyter Spinus a Patribus Carmelitanis discalceatis velut in-
emendabilis antea expulsus vertit. Scchs Jesuitenpatres, heisst es weiter, hatten den Konig zur Un-
terdriickung aufgefordert, und nachdem die Schriften verbrannt und das Edict der Inquisition in den
Kirchen verlesen war, gingen acht Jesuiten zum Konig, um ihm dafir zu danken. Madriti 15. Juli
1634. Das Schreiben befindet sich im kgl. Reichsarchiv dahier: Jesuitica i. gen. fasc. g. No. 87.

1) Scioppius, Astrologia eccles, p. 253.

2) Laymann, Astrologiae . . . censura, p. 1%0.

3) Jeder Schriftsteller, welcher von den Monita handelt, fiilhrt neue, sonst nicht bekannte Aus-
gaben an. Von der zu Blois 1845 bemerkt Sauvestre in seiner in der folgenden Note citirten Aus-
gabe p. 17: Cette dernitre, faite & Blois par M. Ducoux, depuis membre de I'Assemblée constituante
et préfet de police en 1348, est accompagnée d'une notice excellente, et, comme tous les livres contre
les Josuites, elle est devenune introuvable.

4) Monita secreta Soc. Jes. Instructions secretes des Jésuites. Par Charles Sauvestre. 13¢
édit. Paris, E. Dentu. — Die Vorrede zur 3. Ausgabe begiont: Vingt-deux milles exemplaires enlevées
en dix-lnit mois disent assez l'interét qu'offre ce petit livre dans les circonstances actuelles. — Le
Siccle sagt: ,,cet opuscule a été répandu par centaines de mille exemplaires.*

5) Cod. lat. Mon. 3466 (al. Au. 66); Cod. lat. 2879 (al Ald. 349); Cod. lat. 9229 (al. Jes.
Mon. 29).
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rals!) abgefasst wurden, kdnnen bei dieser Untersuchung begreiflich nicht beriick-
sichtigt werden, da sie die Griinde nicht angeben, auf welche sie die Unichtheit der
Sehrift annehmen. Ebenso konnen die Aussagen der Jesuiten selbst hiebei nicht
massgebend sein. Ieh habe schon frither einmal nachgewiesen, dass sie alles unter-
driickten und nicht in die Oeffentlichkeit gelangen liessen, was zum Nachtheil desOrdens
ausschlagen oder thm Hass und Anfeindung zuziehen konnte, und dass sie ein form-
liches ,,Dissimulations*-System in dieser Beziehung hatten.2) Ich werde aber auch
in Bezug auf die Monita darthun, dass die Jesuiten absichtlich ,,dissimulirten*
Diejenigen, welche die Aechtheit dieser Schrift festhalten, stiitzen sich fiir
ihr Urtheil darauf, dass die Exemplare insgesammt, nach denen die Ausgaben gefer-
tigt wurden, in Jesuitencollegien gefunden worden sind. Schon in dem Abdruck in
der Anatomia Soc. Jes. heisst es an der Spitze des jetzt hinzugefiigten kurzen Vor-
worts des Herausgebers: Superioribus annis cum Christianus Dux Brunsvicensis, qui
se Halberstadiensem episcopum ferebat, ’aderbornae Jesunitarum Colleginm diripuisset,
bibliothecam eorum cum scriniis literariis dono dedit Patribus Capuceinis: qui in
seriniis Rectoris Secretam istam Instructionem invenerunt, quod ipsum in Pragensi
Jesuitarum Collegio contigisse homines fide haud indigni testantur.®) Und auch

1) Cod. lat. Mon. 26432 (al. Moll, 114) hat cine Lesponsio ... Mutii Vitellesei Pracp. Gen. ad
postulata Congreg. Prov. Germaniae a. 1636, worin es heisst : 3. Rogatur quoque sua admodum Rev.
Paternitas ut si videatur profuturum Summo Pontifici supplicet, dignetur 8. 8. Socictatis defensionem
suscipere more aliorum Pontificuma adversus libros toto orbe dispersos, guibus impugnatur Institutum
Societatis, scandalizantur infirmi, exhilarantur haeretici, et valde impeditur Societas in promovenda
salute proximi. R. Quod Congregatio in hoc articulo petit, saepius a me jam factum esse Pontifici
supplicando obtinendoque etiam, ut ejusmodi infames seriptores ac libri apostolica auctoritate dam-
narentur, et ut imposterum idem flat pro viribus nostris diligenter adlaborabimus.

2) Friedrich, Ueb. d. Geschichtschrbg. unter d. Kurf. Maximilian I. 1872, 8. 17. 21. 32 f
Dazu kinnen aber auch noch directe Iustructionen gefiigt werden. So findet sich im k. Keichs-
archiv dahier unter ,,Jesuitica in genere” fasc. 9. No. 84a eine ,,Censura circa annales provinciae
Germaniae superioris 1615 —1650, worin es u. A. heisst: 26° P, Pauli Laymanni ,Justa defensio,*
gquanto cum plausu (nec immerito) accepta est a nostris, ct omnibus bonis, tanto cordatius laceratur
a Monachis, et Societatis Mastygibus, quid si occurrat noster Historicus? Audio adorari quoque prope
librum titulo ,,Compositio pacis** Romae, et in Germania quoque a syncere et ferventer catholicis ;
interimy, cum putetur Jesuitarum (ob styli similitudinem cum priorelet in specie P. Laymanni partus
esse, mirum est, quantum nobis, et toti rei Catholicae incommodavit Monasterii Osnabrugi, et passim
alibi, cum de Pace ineunda ageretur, videri igitur perquam diligenter debet: ne is liber ascribatur
P. Paulo, quem saepius in aliis libris non suum esse disertis verbis affirmat, ut sic invidiae ingentis
saltem fastidium auferatur, forte enim lic error irrepsit in Anpalem aliquem. Und doch hatte schon
Forer, Anti-Melander p. 17~30 nicht abgelehnt, dass das Buch eine Jesuitenschrift sei, ja pag. 29
sogar gesagt: die Jesuiten insgesammt seien nicht verantwortlich, wenn Einer von ihnen ein straf-
wiirdiges Buch verbffentliche, ,,insonderbarer erwegung, dass P. Paulus Laymann die Beschreibung diss
Buchs weder auss befelch seines Generals, noch auss gehaiss vond authoritet seines Provincials, sou-
der eines hochansehlichen, bekanndten, lobwiirdigen Fiirstens im Reich fiir die Hand genommen.*

3) Anpatomia p. 49.
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Ch. Sauvestre stiitzt sich auf die Thatsachen, dass die Monita handschriftlich bei

P. Brothier, dem letzten Bibliothekar der Jesuiten in Paris vor der Revo'lution, ge-
funden wurden, welche Handschrift noch vorhanden ist, sowie dass al.]Ch in Holland
die Commission, welche die Giiter der Jesniten in Roeremonde zu liquidiren hatte,
in dem Colleg derselben eine noch jetzt im Briisseler Archiv aufbewahrte Handschrift
entdeckte.’) Dazu kann noch gefiigt werden, dass auch die Miinchener erst 1738
gefertigte und sehr reich gebundene Handschrift Cod. lat. 9229 (al. Jes. Mon. 29)
dem fritheren Jesuitencolleg in Miinchen angehirte und erst vor wenigen Jahren bei
Oeffuung eines seit der Aufhebung des Jesuitenordens verschlossenen Verschlags hiuter
dem Altar der Jesuitenkirche St. Michael zugleich mit anderen Biichern aufgefun-
den wurde.

Diese Thatsachen Linnen nicht weggeleugnet werden. Ja, es lisst sich sogar
nachweisen, dass wirklich, wie es in der kurzen Vorrede der Anatomia heisst,
- ein Exemplar der Monita bei der Pliinderung des Jesuitencollegs in Prag 1611 ?)
gefunden worden ist. Gretser behauptete freilich 1618, dass kein Jesuit emn Exem-
plar derselben gesehen habe. Das mochte hingehen, weil damals noch nicht behaup-
tet worden war, dass die Monita in Paderborn uund Prag im Jesuitencolleg gefunden
worden seien. Nicht so lag die Sache mehr, nachdem 1633 vor dem Wiederabdruck
in der Anatomia Soc. Jes. auf Paderborn und Prag ausdriicklich hingewiesen worden
war. Das fihlte auch P. Forer, als er daran ging, seine Anatomia Anatomiae zu
schreiben. - Er suchte darum auch iiber diese Angabe Gewissheit zu erlangen .und
erhielt sie auch. Man kann niimlich aus den Jesuitenpapieren des hiesigen Reichs-
archivs noch heute die Aufregung und fieberhafte Thitigkeit erkennen, in welche

1) Sauvestre pag. 9 sq.: Non seulement le texte des Monita, que nous publions ici, a
été collationné sur le manuscrit latin provenant de la suceession du P. Brothier, dernier bibliothécaire
des jésuites de Paris avant la Révolution; mais il est également conforme & I'édition de Paderborn
[Paris] de 1661, et enfin au manuscrit parfaitement authentique, qui se trouve dans les archives du
royaume de Belgique, au Palais-de-Justice, & Bruxelles, sous ce titre: Secreta monita ou Advis
secrets de la Société de Jésus. Voici I'histoire de ce dernier manuscrit, auquel il manque un
feuillet et qui est catalogué sous le numéro 730: Lors de la suppression de jésuites, en 1773, cet
ordre possédait dans les Pays-Bas, outre diverses propriétés importantes, un collége & Ruremonde,
I‘)rovince de Limbourg hollandais. Une commission fut établie alors par le gouvernement, pour veiller
a la liquidation des biens de la Compagnie. Le conseiller Zuytgens fut délégué spécialement i Rure-
monde,‘ pour procéder & l‘enventairg; mais, soupgonné d'avoir, par complaisance pour les Rev. Péres,
.cherc’ht.; a dissimuler certaines pidees, il requt de la commission 1'injonction formelle d'avoir i expédier
1mmed1ateme‘>nt et sans rése‘rve tous les papiers. Ce fut parmi ceux-ci qu'on trouva le manuscrit des
I Frotocolle dus Délfherasions dagonsor fapisyoarian ou atives & Brsals

. es résultant de
la suppression de la Société des Jésuites aux Pays-Bas. La délibération dont il est parlé
plus haut porte la date du lundi 25 Oct. 1773; elle est signée de MM. les conseillers Leclere, le
comte Philippe Neuy, Cornet de Grez, Limpeux et Turck, ‘ ’

2) Cretineau-Joly, hist. de la Compagnie de Jésus. III, 173 sq.



95

der Jesuitenorden in Deutschland, Italien und Spawnien in Folge der neuen Publi-
cationen der Monita gerieth. Von allen Seiten wurden Notizen und Materialien vge-
liefert. ') Darunter befindet sich aber auch noch eine ganz formell gehaltene ,,In-
struction* »pro fol. 49 Anatomiae, ubi Imstructio secreta pro superioribus Soc. Jes.
ponitur ete.,* welche sich auf die Bemerkung bezieht: quod ipsum in Pragensi Je-
suitarum Collegio contigisse homines fide haud indigni testantur.2) Es ist aber diese
Instruction zugleich insofern ein merkwiirdiges Actenstiick, als in der Angst und
Verlegenheit die Jesuiten ein Seitenstiick zu der ebenfalls von ihnen ersonnenen,
1621 zu Bourgfontaine stattgefundenen Versammlung von Jansenisten und Atheisten,
welche sich den Sturz des Papst- und Christenthums iiberhaupt, dagegen aber die
Einfihrung des Deismus zum Ziele gesetzt haben sollte, erfanden.3) Forer wurde
also angewiesen, zuniichst die ,,glaubwiirdigen Leute** dadurch als unglaubwiirdig dar-
zuthun, dass sie Mitglieder des ,,um das Jahr 1622 abgehaltenen Conciliabulums*
seien, welches iiber die ,,Unterdriickung der Gesellschaft Jesu‘* berathen habe. Es
hitten sich aber einige Gamaliele darunter- befunden, und man habe deshalb zu
keiner Uebereinkunft gelangen konnen. Spiter aber hitten sie sich in die Einsam-
keit zuriickgezogen, wiren, nachdem sie das Institutum der Gesellschaft erhalten, in
Moraveez in Markomannien, das damals dem Herrn Jacobus Magnus gehorte, zn-
sammengesessen und hitten dort die Anatomia Societatis begonnen, sie darauf aber
wahrscheinlich zur Vollendung einem Schriftsteller zugesandt, der zunichst in Dentsch-
land sich befand und jetzt in Mailand sich aufhilt (Scioppius). Es sei auch glaublich,
dass von denselben demm Verfasser des flagellum Jesuitarum das Material geliefert
worden sei. Beweise dafiir lieferten verschiedene Schriften, Reden und Facta, welche
zur Verdichtigung der Gesellschaft an den Hofen der geistlichen und weltlichen
Fiirsten verbreitet worden. Damit war aber die Behauptung nicht beseitigt, dass

N

1) Der Jesuit Ant. Welser, welcher das Decret der spanischen Inquisition ins Lateinische iiber-
setute, bezeugt iibrigens in seinem Begleitschreiben an Forer, Reutten 4. Sept. 1634, dass die deut-
schen Prilaten und Obrigkeiten sich gar nicht besonders eifrig in der Unterdriickung der Monita zeigten:
Praebent Hispani Germanicis Praelatis et Magistratibus exemplum, existimationem Societatis contra
calumpiosos et infames tractatus defendendi. Reichsarch. Jes. i. gen. fasc. 26 No. 382.

2) Siehe Beilage 1. — Mit Unrecht schreibt daher J. Mavel, Les Monita secreta des Jésuites
in den Questions .controversées de I'hist. et de la science, Paris, librairie de la Société bibliograph.
1880, I, 165 die erste Angabe iiber den Fund der Monita in Paderborn und Prag dem Liberius Can-
didus in seiner Tuba magna zu. Mavel kennt Gberhaupt nichts von der Ausgabe der Monita iu der
Anatomia und iiber den daran gekniipften Streit und meint p. 163, dass nach der Verdammung der
ersten Ausgabe von 1612 ,la calomnie sommeillait, elle n’était point morte. Les temps n’étaient point
favorables. Quelques nouvelles éditions apparaissent en 1662, 1669, 1702, etc., mais elles n'ont pas
de succés. Le grand siecle est trop délicat pour se laisser prendre & des fables si grossieres.*

3) Dariiber veriffentlichten sie noch 1755 eine Schrift: La réalité du projet de Bourg-fontaine
démontrée par I'exécution. Ueber die Einschmugglung eiuer lateinischen Uebersetzung in Deutschland
und ihre Unterdriickung s. meine Beitrige z. Kirchengesch, des 18. Jahrh. i. d. Akad. Abhdlgn.
1876, S. 52. :

Abh. d. IIL, CL d. k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. I. Abth. 13
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die Monita im Colleg zu Prag gefunden worden seien, und die Erbirtung dieser
Thatsache durch die Gegner fiirchteten die Jesuiten. Sollte dieses versucht W(.erden,
so durfte Forer erkliiren: es sei allerdings nicht zu leugnen, dass ungeféihr ZWel.I\Io-
nate vor der Ankunft der Sachsen in Prag zwei Biicher mit dem Titel 'Iustru‘ctlones
ejusmodi ins Colleg geschickt worden seien, das eine Exemplar von einem Eursten
and Gonner der Gesellschaft, das andere von einem anderen Freunde; davon sei das
eine kiirzer, das andere linger gewesen.

Mau wusste also plotzlich, dass die Monita im Prager Colleg sich befanden.
Auch Forer sollte es zugestehen, aber durch Angabe der Provenienz derselben die
Thatsache abschwiichen. Dieser scheint jedoch ein solches Zugestindniss als sehr miss-
lich betrachtet zu haben und machte, offenbar unter Mitwissen und Genehmigung
seiner Oberen, von der ganzen Instruction keinen Gebrauch. Man fand es nach-
triglich fiir besser, Forer einfach iiber die Pliinderung der Jesuitenbibliothek in
Paderborn durch den Herzog Christian von Braunschweig sagen zu lassen, dass die-
selbe einige Jahre nach dem ersten Krscheinen der Monita sich ereignet habe,?)
iber Prag aber ihn ganz und gar schweigen zu lassen. Ja, am Schlusse musste er,
wie Gretser, behaupten, kein Jesuit habe*je ein Exemplar dieser Monita gesehen und
die Gesellschaft begniige sich mit dem ,Zeugnisse ihres Gewissens,'* dagegen sei es
an dem Verfasser der Anatomia, das Verbrechen zu beweisen, welches er der Ge-
sellschaft Jesu vorgeworfen, als befinden sich solche Monita secreta unter ihren
Regelu!?) Dass das Stillschweigen iiber das Prager Vorkommniss ein Zugestindniss
war, {ibersah er.

Der Verfasser der Anatomia liess sich auf diese Herausforderung, soviel ich
weiss, nicht ein, aber die Thatsache, dass die Monita im Prager Colleg

1) Spiiter suchte man freilich die Angabe iber den Paderborner Fund noch anderweitig zu
entkriften. J. Mavel, p. 166, sagt: Tout cela est faux. Nous avens un document contemporain, par-
faitement authentique: les ,Histoires annuelles du college de Paderborn.* On y lit le récit de la
prise de la ville et du pillage du collige. Pas un mot des fils de Saint-Frangois; c’est a un chef
d’escadron, Quadt Wickeraedt, que 1'Insensé (Christian) donne les livres des Jjésuites. Mais, détail pi-
quant, ce Wickeraedt ne put jamais les faire sortir de la maison des' Péres. Au hasard, et en toute
hite, il les avait entassés dans de grandes caisses lourdes et difficiles & manier. On scia le meneau
du milieu d'une croisée pour les faire descendre; ce fut en vain, les moyens de transport firent défaut,
le butin dut rester au collége. Gegen die Authenticitit und Zuverlissigkeit der historiae annunae Col-
legii Paderborn. spricht leider der Umstand, dass der Jesuit Forer und die Gesellschaft Jesu 1634 von
ihrer Angabe durchaus nichts wissen, sondern ersterer unter Biliigung der letzteren nur sagt, die Ka-
puziner hitten die Bibliothek nicht als Geschenk annehmen konnen; aber wenn sie dies aunch gethan
hiitten, so durften sie, falls sie die Monita darin gefunden, diese nicht zum Druck aushdndigen, son-
dern mussten sie dem legitimen Oberen, dem Papste, denunciiren. Anat. Anat. pag. 67 8q. — Bes-
sen, Gesch. d. Bisth. Paderborn II, 166 erzihlt obige Angaben ebenfalls nach, constatirt aber zu-
gleich, dass Christian ,,sehr gnidig" gegen die Kapuziner war und ,,ihnen sogar tiglich Almosen
schickte.* :

2) Forer, Anatomia Anatomiae, sect. VI. p. 6680,
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beiderPliinderangdesselben 1611 gefunden wurden, und also gerade dieses
Exemplar wahrscheinlich der ersten Ausgabe derselben (1612) zu Gruade lag, steht
durch die an Forer erlassene Instruction fest und ist keineswegs eine
pgrobe historische Liige, wie Crétineau-Joly noch vor Kurzem schrieb.!) Damit
fillt auch der Einwurf Forer’s, die Pliinderung der Paderborner Jesuitenbibliothek
habe einige Jahre nach dem ersten Erscheinen der Monita stattgefunden. Die Vor-
rede des zweiten Herausgebers, gegen welchen Forer polemisirt, sagt von der ersten
Ausgabe gar nichts und der zweiten konnte auch nach Forer die Paderborner Hand-
schrift zu Grunde gelegt worden sein. '

Mit diesem Nachweise ist allerdings noch nicht dargethan, wer der Verfasser
der Monita ist, oder gar, dass ihr Ursprung auf die Gesellschaft Jesu zuriickzufithren
sel. Es ist auch schwer dariiber etwas Bestimmtes zu sagen. Dennoch glaube ich
eine Vermuthung begriinden- zu konnen. Der Verfasser der Monita rzeigt eine ge-
naue Bekanntschaft mit den Einrichtungen des Ordens. So ist der Titel wie die im
Epilog (bez. Prolog) enthaltene Notiz iiber die Entstehung der Monita durchaus dem
Brauche des Ordens nachgebildet. Unsere Classe hesitzt selbst aus dem Nachlasse
des Exjesuiten Mederer zwei Jesuitenhandschriften, welche ganz und gar den Charak-
ter von Monita secreta tragen, wie in einer ausdriicklich bemerkt wird aus ,,unge-
druckten Verordnungen der Generile* bestehen und sich in den Hinden der Oberen
befanden. 2) Auch die Kenntniss des Institutum des Ordens und vielleicht einzelner
Verordnungen der Generile®) spricbt sich in den Monita aus. Aber offenbar hat
der Verfasser seine Schrift dadurch »u Stande gebracht, dass er einzelne Missbriiuche
und wirkliche Vorfille, deren man ja in den Jesuitenpapieren hinreichend findet, ver-
allgemeinerte. Diesen Eindruck hatte auch Gretser, wesshalb er es wahrscheinlich
fand, dass die Monita von einem Exjesniten verfasst seien. Dies wird vorliufig auch
die wahrscheinlichste Vermuthung sein, wenn es immerhin auffillig erscheinen muss,
dass das Buch in so vielen aufgehobenen Collegien handschriftlich gefunden wurde,

1) Crétineau-Joly, hist. de la Comp. de Jésus III, 372.

2) Cod. Acad. Monac. A. J. 2. Auf dem zweiten Blatte steht von Jesuitenband: Notandum,
sequentes Ordinationes Generalium communicatas esse Provinciae a. 1716 a. R. P. Josepho Preiss, tum
Provinciali, ea lege, ut post renovationem Votorum aestivam, quotannis legantur ad Mensam, juxta
§ 12 Memorialis Superioribus relicti a. 1714 post Congregationem provincialem habitam Landspergae,
27. Augusti. Darunter steht von anderer Hand: Pro cubiculo P. Spiritualis. Wieder von anderer
Hand ist corrigirt: Pro cubiculo R. P. Rectoris. Auf S. 1 des Textes steht oben von anderer Hand:
Collegii Soc. Jesu, Ambergae 1716. Dann folgt die Ueberschrift: Ordinationes Adm. RR: PP. Gene-
ralium non impressae, quae ad nostram tum in communi, tum in particulari directionem pertinent. —
Cod Acad Monac. A. J. 1 hat solche Bemerkungen nicht, sondern nur die Ueberschrift: Ordinationes
partim per memorialia Congregationum, partim per Praepositorum encyclicas litteras factae et prae-
scriptae, ist aber seines Inhaltes wegen nur fur die Kenntnissnahme der Oberen bestimmt gewesen.

3; Cod. lat. Mon. 26482 (al. Moll. 114): Index Ordivationum Generalium fiibrt als 21. Ordi-
natio des Generals Aquaviva Cal. Aug. 1590 an: Monita quaedam: 1. Apti ad gubernandum excrcean-
tur, 2. Nonnulli idonei in Urbem mittendi.
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i « P .
der ersten Ausgabe von 1612 wahrscheinlich das Exemplar des Prager Collegs zu
. . . i .

Grunde lag, die Jesuiten selbst nicht in der Lage waren, die Thatsache ableugnen
zu konnen, dass die Quelle der Drucke das Prager Colleg war, und sie dariiber in

die grosste Verlegenheit gerathen sind.

II. P. J. Matiana,

Aehnlich wie mit den Monita secreta verfuhren die Jesuiten mit der Schrift
Marjana’s de regimine Societatis. Dieselbe erschien nach dessen Tod (16. Febr. 1623)
ohne Ortsangabe 1625 in franzisischer aus dem Spanischen gefertigter Uebersetzung
und machte sofort das grosste Aufsehen.!) Im Streite, der in Folge des Restitutions-
edicts Ferdinands II. mit den Jesuiten in Deutschland ausbrach, wurde begreiflicher-
weise alsbhald auch diese Schrift bentitzt. Caspar Scioppius berief sich schon 1630
darauf in seiner Schrift: Pro sacra Caesarea Majestate ... super impediendis antiqua-
rum fundationum mutationibus suscepta defensio (p. 55). Der Jesuit Laymann,
welcher gegen sie und einige andere Schriften sein Buch Justa defensio (1651) ver-
fasste, antwortete: Unsere Gesellschaft erkennt dieses Buch Mariana’s nicht als ihre
Frucht an, wenn es auch wahr ist, dass dasjenige, was in demselben hinsichtlich der
Regierung der Oberen in der Gesellschaft, der Promotionen zu den Graden, der In-
formationen etc. getadelt wird, dem P. Clemens VIII. 1593 vorgelegt wurde, und
zwar Namens der Gesellschaft, aber filschlich, da nur einige Genossen, Storenfriede
in unserer Gesellschaft, Mitwisser waren. Die fiinfte Generalcongregation wurde um
die niwliche Zeit gegen diese veranstaltet, und diese Storenfriede wurden zuriickge-
wiesen und gestraft.?) Gleichwohl wurde Mariana’s Sehrift fortwihrend von den Gegnern
des Jesuitenordens beniitzt; denn wenn sie auch nicht als eine vom Orden appro-
birte Schrift gelten konnte, so war sie doch eine werthvolle Stimme ans dem Orden,
deren Bedeutung dadurch noch erhéht wurde, dass sie, wenigstens dem Inhalte nach,
wie Laymann sagen zu wollen scheint, bei P. Clemens VIII. eingereicht worden war.

Der Verfasser der Apatomia Societatis Jesu nahm sie auch alsbald auszugs-
weise wieder in diese auf. Der Jesuit Forer, welcher dieser seine Anatomia Ana-
tonziae entgegensetzte, war natiirlich auch veranlasst, auf Mariana's Bueh niher
einzugehen. Wie in Bezug auf die Monita secreta erhielt er auch hinsichtlich Ma-
riana’s eine romische Weisung, welche noch erhalten ist. Es wird aber in derselben

1) In der Biblioteca de Autores Espafioles: Obras del P. Juan de Mariana II, 595 ist dem Ab-
druck dieser Schrift unter dem Titel: Discurso de las cosas de la Compafifa das Motto vorangesetzt:
»Quem librum, qui legat, et hodiernum Hispaniae statum non ignoret, abesse haud quamquam possit
quin Marianumn divinum hominem fuisse agnoscat (qui, ea quae hodie Hispania experitur, tanto ante
ut vates cecinerit), vel certe prudentiam genus divinationis esse intelligat. Bern. Giral in apol. pro
Senat. Venet., edita a. 1634.

2) Laymann, Justa defensio p. 531.

~
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noch mehr zugegeben, als Laymann fiir gut gefunden hatte. Wihrend dieser nur
davon spricht, der Inhalt der Schrift sei dem P. Clemens VIIL eingereicht worden,
Leisst es in der romischen Weisung fiir Forer, die Schrift Mariana's sei geschrieben,
um der Generaleongregation vorgelegt zu werden; es sei aber nothwendig, dass das
Buch mit irgend einem Original- oder authentischen Texte verglichen werde. Es
liege ndmlich der Verdacht vor, als ob eine Filschung daran veriibt worden sei, da
viele Worte anders lauten, als sie an die Generalcongregation gerichtet sein konnen.
Manche vermuthen, dass Scioppius, withrend er in Spanien war, das Buch zuerst im
Drucke veriffentlicht habe.!) Man musste also im Ordensarchiv zu Rom die Schrift
des Mariana haben und konnte dort jedenfalls allein die Aechtheit der gedruckten
Ausgabe beurtheilen. Allein man fand es fiir gut, sich den Schein zu geben, als
habe man dies dort nicht gethan, wahrscheinlich deswegen, weil es sich herausge-
stellt hat, dass die Differenz zwischen der Kingabe und dem Drucke eine wesentliche
nicht ist. Der Unterschied wird sich wohl nur auf eine Ueberarbeitung der fritheren
Eingabe beziehen, da Mariana in der Vorrede selbst sagt, er habe dieselbe nicht
blos sehr gewichtigen Personen der Gesellschaft, sondern auch Versammlungen und
Congregationen vorgelegt.?) Auch das 4. Capitel scheint, da es noch von der durch
den P. Clemens VIII. befohlenen Reise des Generals Aquaviva an den spanischen
Hof3) spricht,; ) die Kingabe aber schov 1593 nach Laymann in Rom gewesen sein
soll, spéter iiberarbeitet zu sein,

Forer fand es aber ebenfalls nicht der Miithe werth, eine Vergleichung des
Buches mit dem Originale anzustellen, sondern beobachtete auch hier ein ganz an-
deres Verfahren, als ihm durch die Weisung von Rom nahe gelegt worden war. Da-
von, dass Mariana die Schrift fiir die Congregation geschrieben hatte, ist bei ihm
keine Rede; er eignet sich {iberhaupt daraus nur soviel an, um das Argument zu
bilden: der Verfasser der Anatomia habe seinem Leser keineswegs eine Sicherheit
dariiber geboten, dass er den unverfilschten Text des Mariana, der nach ihm das
Buch geschrieben haben soll, reproducirt habe.?) Ausserdem spricht er nur von dem
Buche als dem Mariana zugeschrieben und miiht er sich ab, nachzuweisen, dass es

1) Romae 24. Sept. 1633. — Non bonum tantum, sed necessarium etiam videtur, conferre librum
Marianae cum aliquo originali, vel authentico, quia multis videtur esse res valde suspecta. Cum
enim constet, eum non alio fine scripsisse quam ut Congregationi offerret; longe aliter vere sonant
multa verba etc. Imo nonnulli suspicantur Scioppium, dum in Hispania esset, fuisse primum. qui
typo vulgavit. Reichsarchiv, Jesuit. in gen. fase. 26. N 382: Censurae mixtae 1633—1762.

2) Mariana, Des grands defauts...1625. Preface, p. 11: Davantage, il a communiqué ces
Advis longtemps y a avec les plus graves personnages de la Compagnie en particulier, et selon les
occurences aux assamblées et congregations.

3) Crétineau-Joly III, 10 sqq.

4) Mariana p. 49.

5) Forer, Anatomia Anatomiae sect. VII,, p.81: Caeterum faciamus ab illo Dominicano librum
Maiianae Jesuitae ex Hispania Romam perlatum; primo tamen nondum certum lectorem fecisti, an integra
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nicht von jenem geschrieben sein konne, bis er am Schlusse geradezu die" Autm:-
schaft Mariana’s leugnet : es enthalte so schiindliche und offenbare Liigen iiber die
Gesellschaft und verstosse so sehr gegen den katholischen Glauben, dass es Mari.ana
gar nicht geschrieben haben konne.!) Gleichwohl hatte der General Mutius Vitel-
leschi eine Verordnung erlassen, worin nicht geleugnet ist, dass das Buch von Ma-
riana stamme, sondern nur geboten wird, dass es unterdriickt werden soll.?)
Scioppius in seiner Astrologia geht auf diese Widerlegung oder Ableugnung
Forer's nicht ein. Er bat nur ein Interesse daran, auf Laymann’s Bemerkung in
seiner Justa defensio eine Antwort zu geben. Er sagt: er wolle dabei nicht ver-
weilen, dass die Gesellschaft Jesu dieses Buch nicht als eine ihrer Friichte anerkenne ;
es geniige ihm gegenwiirtig, darauf zu erwidern, dass das Autograph Mariana’s selbst
von dem General der Franziskaner, Bischof von Osma und Staatsrath Franz Sosa,
der auf Befehl des Konigs Mariana's Papiere nach dessen Tod durchging, unter an-
deren gefunden, von dem Magister sacri palatii P. Nic. Ricardus aus Spanien nach
Rom gebracht, von vielen gesehen und gelesen und bisher von Niemandem widerlegt

worden sei.?)

fide illius verba atque sententias recitaveris. Qui namque ausus es Concilii Lateranensis sub Leone X.
et Congregationis 2. generalis decreta tam flagitiose pervertere, corrumpere et depravare, an verecun-
dia et pudore contineberis, ne quoque libro Marianae carnificem tuam securim impingas, et ad libi-
tum illum formes?

1) L. ¢. p. 88: Diiudicet nunc, eui mens non obbrutuit, utrum simile vero videatur, Joannem
Marianam librum illum, quo Anatomicus de Jesuitis trophaeum se erexisse existimat, scriptitasse ?
Cum enim ille liber non tantum horrenda ista enuntiata, qualia jam commemoravi, adversus Deum,
Sanctos et Pontifices Romanos contineat, sed insuper mendaciis turpissimis ac manifestariis in Socie-
tatem undequaque refertus sit, quomodo potuit Mariana eousque calamo suo habenas laxare, ut in
dedecus et ignominiam sui Ordinis et etiam sui ipsius tam inverecunde hominis improbi officio
fungeretur, nisi aperte aut a ratione, aut a fide catholica descivisset? quod mnec ipse Anatomicus de
Mariana fatebitur. Der Abfall vom katholischen Glauben soll sich nimlich darauf beziehen, dass
Mariana dagegen verstossen habe, dass die Regel des Jesuitenordens von Gott dem ll. Ignatius in-
spirirt sei, was auch die Pdpste Gregor XIII, u. XIV. und Urban VIIL bestitigten, also nicht schlecht
und feblerbaft sein konne (p. 86 sq.).

2) Cod. lat. Mon. 26482 (al. Moll. 114): Index Ordinationum Generalium — — Sequentur ordi-
nationes R. P. N. Mutii: VIIL.: Supprimendus liber Marianae de modo gubernandi Societatis (sic).

3) Scioppii Astrologia p. 263. Zu dieser Schrift darf ich wohl, was ich nachtriglich fand,
bemerken. Schon oben 8. 93 Anmerkung 2 wurde aus einer Jesuitencensur nachgewiesen, welche Auf-
regung aber auch Verlegenheit fir die Jesuiten Laymanns Schrift Justa defensio veranlasste.  Sie
wollten aber Herren der Situation bleiben, und wie glaubten sie dieses zu erreichen? Einfach dadurch,
dass sie soviel als moglich keine Gegenschrift aufkommen lassen wollten. Als Beweis fiihre ich zwei
Schreiben aus Cod. lat. Mon. 26482 (al. Moll, 114) an, welche, da sie keine Jesuitenschreiben und
-Handschriften sind, sondern eines vom Bischof von Constanz an den Prilaten in Weingarten, das an-
dere die Antwort des letzteren darauf, schon den Zusammenhang der Jesuiten mit der Constanzer
Curie darthun. Die Jesuiten hatten erfahren, dass Scioppius in Wei'ngarten sich aufhalte, und ver-
mutheten, dass er gegen Laymann schreiben werde. Da wendet sich der Bischof von Constanz, den
14. Juni 1631, also unmittelbar nach Erscheinen der Justa defensio, an den Prilaten von Weingarten
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So musste also immer noch die Authenticitéit einer Schrift vertheidigt werden,
an der die Jesuiten in Rom und Deutschland nicht nur nicht zweifelten, sondern die
sie genauer als alle anderen kannten! Ja, Laymann geht schliesslich in seiner Astri
inextineti censura (1633) sogar so weit, die Schrift fiir eine unterschobene zu er-
kliren, auf die er nach Forer's Erwiderung nicht weiter einzugehen brauche!!)

Crétineau-Joly weiss von dieser Schrift Mariana’s tiberhaupt nichts mehr.

III. Finanzielle Betheiligung der Jesuiten an der Liga.

Schon oftmals ist auf die DBetheiligung der Jesuiten an dem dreissigjibrigen
Kriege hingewiesen worden. Sie sassen damals als die hervorragendsten Rathgeber an
den miichtigsten katholischen Fiirstenhdfen, und wie sehr sie diese beeinflussten, wird sich
noch mehr herausstellen, wenn einmal die da und dort aufbewahrten Jesuitenpapiere
nach dieser Richtung durchforscht und bearbeitet sein werden. Offen liegt ihre Be-
theiligung an dem Ausbruche und der Verbitterung des Krieges durch Vertffent-
lichung wahrer Brandschriften zn Tage. Eine dritte Art der Betheiligung bestand
in Darleben an die Liga uund die baierische Kammer )

Die Notiz dariiber stammt erst aus dem Jahre 1729 und ist von P. Bissel,
der damals gerade von seinem Amte als Provinzprocurator abtrat, also die Rech-

und mahnt ibn, dass er die Gegenschriften einstellen und weder von ihm noch von den Seinigen noch
Jemand anderem, dessen er michtig sei, dazu Hilf, Rath oder That erwiesen werde. Sollte es aber
doch, ,,alss man nit ohne starckhe muethmassung besorgen will,* geschehen, so werde er seines bischof-
lichen Amtes walten. Der Prilat antwortet unterm 19. Juni 1631: Seine Conventualen werden nichts
thun, zumal ohne Approbation und Licenz der Oberen und gegen das Concil. Trident.; er werde auch
nicht gestatten, dass sie zu dergleichen Edition Hilf, Rath und That erweisen. Geschihe es aber
durch andere Conventualen seines Ordens oder anderer Orden, ,wie.dann wol zuevermuethen, die hoch
lidirte alte Orden werden zue rettung ihres gueten namens und bekhannten religiositet die gegen-
feder nit feyern, vnnd dass erlaubte Defensions mittel nit underlassen,” so will er hoffen, dass man
ibm und seinem Gotteshaus es nicht entgelten lassen werde. ,,Zum fahl Ew. F. Gn. villeicht Ihr vermah-
nungschreiben auch auf Herrn Scioppium verstanden haben wolten, da seien dieselbe abermahlen in
vnderthenigkheit versichert, dass ich seiner, alss eines von Kays. May.in mein Gotshauss sonder recom-
mendirten Gasts so vil mechtig nit bin, auch so wenig mir seine gedankhen vnd vorhaben bekhanndt,
oder erdffnet, alss wenig Ich mich seiner action: vnd scriptiones biss daher beladen. Besorge aber
darbej, wann Ich demselben E. F. Gn. ermahnung schreiben vmb etwass intimiren wurde, er Jdorffte
selbiges ex suggestione Patrum Societatis entsprungen zu sein bilder aufnemmen, vnd dardurch desto
mehr angereizt werden, etwass zu effectuiren, so Er sonst vnderlassen haben mechte. Der Bischof
moge ihn deshalb des Scioppius wegen fiir entschuldigt halten.

1) Laymann, Astri inextincti censura p. 175: Alterum vero argumentum Astrologus sumpsit
ex libro Joannis Marianae de Regimine Societatis ... De hoc libro P. Joanni Marianae adscripto,
a¢ dudum damnato, ex quo plurima conviciandi causa auctor Anatomiae attulit, opus non est aliquid
me dicere; cum ejus libri supposititiam originem, mendacia et falsitates copiose ostenderit P. Laurent.
Forer in antanat. Sect. 7. f. 80 et seqq.
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nungen der deutschen Provinz kannte, und davon Mittheilungen in .einem nach Dil-
lingen gerichteten Brief machte. Er hat allerdings nicht angegeben, in welchen Jah-
ren und zu welchem Zinsfusse die Jesniten die Kapitalien herliehen; aber sie fiihrten
genau Buch und so stiegen die Zinsen im Laufe der Jahre theils zur Hohe der Ka-
pitalien an, theils sogar iiber diese binaus. So hatte denn nach einem nur kurzen
Bestand die deutsche Provinz ein Kapital von 262208 fl. 31 kr. hergeliehen, wovon
1729 die Zinsen 302271 fl. 18 kr. betrugen; das Liitticher Colleg 200000 fl., wo-
von es 130833 fl. 9 kr. Zinsen zu beanspruchen hatte; das Colner Colleg 29250 fl.,
dessen Zinsen 30000 fl. machten. Die Gesammtsumme der dargeliehenen Kapitalien
betrug demnach 492208 fl. 31 kr.

Die angegebenen Summen sind aber keineswegs die einzigen, welche die Jesuiten
der Liga und baierischen Kammer vorgeschossen haben. Es geht dies aus einer
Beilage hervor, die P. Bissel seinem Briefe hinzufiigte, und worin mitgetheilt wird,
dass das Miinchener Colleg im Jahre 1727 seine Forderungen bei der baierischen
Kammer einreichte. Dieselben lauteten auf 20809 fl. 30 kr. Kapital Namens des
Collegs und auf 4000 fl. Namens des Vohl'schen Stipendiums, zusammen 24809 fl.
30 kr. Die Zinsen aber waren fiir ersteres inzwischen auf 24510 fl. 42 kr., fir
letzteres auf 4210 fl. 50.kr angelaufen, so dass also das Miinchener Colleg 53531 fl.
2 kr. zu fordern hatte. ?)

Da P. Bissel die Angabe iiber das Miinchener Colleg erst nachtrug, ist es wohl
mbglich, dass, obwohl er davon nichts bemerkt, auch andere Collegien in gleicher

Weise der Liga Darlehen gegeben hatten.

1) Cod. lat. Mon. 26472 (al. Moll. 104). Monachii 18. Jan. 1729: Ascendunt totius provin.
ciae practensiones censuum extantium apud Ligam et Cameram ad 302271 fl. 18 kr, h. e. ultra
Summam Capitalium, quae sunt 262208 fl, 31 kr., adeoque soli provinciae nostrae debebat Elector quoad

Capitalia et census . . . s e v o o .. 564479 fl. 49 kr.
Leodiensi Collegio debeba.ntur census extantes. . . . 130833 fl. 9 kr.
Capitale est . . . . e - e+« - . . 200000 fl. — kr.
Collegio Coloniensi debentur census . . . . . ., . 29250 fl. — kr.
Capitale . . . . e e e .« .« . 30000 . — kr.
Universum debitum’ quoad Ca.pltalla et census . . . 954562 fl. 58 kr.

Verum haec aliis noa pando, ne nostri exteris prodant. Ex his multae consequentiae fieri pos-

sunt de nostrarum fundationum clade et ruina.
2) L. e. Praetensiones camerae oblatae 1727.

Summa Capitalium apud Ligam et cameram nomine collegii. . 20809 fl. 30 kr.
nomine stipendii Vel . . . . . . . . . . . . . 4000 fl. — kr.
" Summa Capitaliom . . . . .. . . ., ., . , 24809 . 30 k.
Summa extantium censuum
pro collegio . . . . . . . . . . . . . . . . . 24510 fl. 42 kr.
pro stipendio Vbl . . . . . . . . . . . . . . ., 4210 fl. 50 kr.
Summa censwum . . . . . . . . . . . ., . . 928791 . 32 kr.
Summa Capitalium . . . . . . . . . . . . . . 24809 f. 30 kr.
Summa censuum extantium , . . . . . ., , ., . 28721 . 32 kr.

Summa ubraque . . . . ., . . . . . . . 535314 9 kr.
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IV. P. Innocenz X. und die Jesuiten.

P. Forer sagt gegeniiber dem Buche des Mariana, dass das Bekanntwerden des-
selben zum grossten Triumphe der Gesellschaft Jesu ausgeschlagen sei. Denn wenn
es der Magister sacri palatii Ricardus aus Spanien nach Rom brachte, musste es
wohl auch dem Papste und anderen Personen bekaunt werden, welchen es obliegt,
den Uebeln in der Kirche entgegenzutreten; sie mussten, wenn sie die Anklagen,
welche in dem Buche gegen die Gesellschaft erhoben werden, fiir begriindet hielten,
etwas dagegen thun. Statt dessen wurde bis heute weder vom Papste noch von
irgend einem anderen die Gesellschaft aus dieser Veranlassung gemahnt oder getadelt
oder in Verhor genommen; im Gegentheil wurde dieses Buch in Rom und Spanien
offentlich verdammt. Daraus folgt, dass das romische Tribunal die Unschuld der
Gesellschaft klar erkannt halen miisse.!) Das mochte im Jahre 1634 noch gesagt
werden konnen; aber was bis dahin nicht geschehen war, Lkonnte noch nachgeholt
werden, und dass trotz der Verdammung Mariana’s Buch einen grossen Eindruck
machte und noch immer sowie auch einzelne von Philipp IL. vou Spanien 1592 zur
Aenderung in der Verfassung der Gesellsehaft vorgeschlagene Punkte die romische
Curie beschiiftigten, das zeigte sich, als der Cardinal Pamphili als P. Innocenz X.
den romischen Stuhl bestieg. Die Schreiben, welche er an die 8. Generalcongregation
erliess, enthalten, wenn auch Mariana oder Philipp II. nicht genannt werden, doch
viele ibrer Gedanken.

Am 1. Januar 1646 erliess er an die zur Wahl eines Generals versammelte
Generalcongregation ein Breve Prospero felicique statui, worin er nach Einvernehmen
der Ansicht von Mitgliedern der Congregation ,fiir alle zukiinftige Zeiten** motu
proprio et ex certa scientia et matura deliberatione nostra, deque Apostolicae potesta-
tis plenetudine befahl, dass alle 9 Jahre eine Generalcongregation gehalten werden
miisse und dieser Termin weder vom General noch von einer Particular- oder Gene-
ralcongregation verhiundert, verschoben oder prorogirt werden diirfe; dass jede Ge-
neralcongregation neue, von denen des vorausgehenden Novenniums verschiedene
Assistenten wihlen miisse, und dass die Aemter, wie die der Provineciale, Visitatoren,
Rectoren und Superioren, nur 3 Jahre davern und die Personen, welche zuletzt diese
Aemter bekleideten, nicht wieder gewiihlt werden diirfen, anch nicht zu Viceprovin-
cialen, Vicepripositi oder Vicerectoren, weun sie nicht vorher wenigstens 1!z Jahr
von diesen Aemtern zuriickgetreten waren.?) Diesem Breve uunterwarfen sich die

1) Forer, Anatomia Anatomiae. p. 81 sq.

2} Cod. Monac. 26472 (al Moll, 104), der zwei im Wortlaute etwas verschiedene Abschriften
enthdlt., Vgl Crétineau-Joly IIl, 473, der jedoch den Inhalt nicht vollstindig reproducirt, ins-
besondere von den Assistenten nichts sagt: Die Bestimmung hinsichtlich des Trienniums der Officien
abrogirte schon Alexander VII. am 1. Jan. 1663; die wegen der Berufung der Generalcongregation
alle 9 Jahre P. Clemens IX. am 20. Sept. 1668, und Benedict XIV. definitiv das Breve Innocenz’ X.

Abh. d. IiL. CL d. k. Ak. d. Wiss. X VL. Bd. I. Abth. ' 14
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Professen ohne Discussion, wie Crétineau-Joly sagt; er verschweigt aber, dass e;m‘e
] 1 ‘ v ‘ i oes -
andere Discussion voraunsgegangen war, welche durch das erwiihnte Breve geschlos

sen wurde.

Innocenz X. hatte niimlich zuvor schon ein Schreiben an die Congregation er-
gehen lassen, welches diese aufforderte, iiber eiue_ Reihe von Puukten zu berathen
und Resolutionen zu fassen. Diese , litterae Pontificiae," sowie die Resolutlonen.ﬁx?den
sich, von Jesuitenhand geschrieben, unter den Jesuitenhandschriften der hiesigen
Staatsbibliothek. Beide sind fiir die Geschichte des Jesuitenordens hochst interessant
und sollen, da sie sonst nicht erwihnt werden, hier niiher besprochen. werden.
Leider tragen die litterae pontificiae, wie sie der Abschreiber kurzweg iiberschrieben lmt,»
kein Datum, und auch bei der Antwort der Generalcougregation ist keine Zahl an-
gegeben. Ich zweifle aber nicht, dass das Schreiben Innocenz X. in’s Jahr 1645 fiil.lt,
und meine Griinde sind folgende. Der Papst verlangt in diesem Schreiben eine Dis-
cussion und Beschlussfassung dariiber, dass die Generalcongregation alle acht Jahre
versammelt werden miisse; die Generalcongregation aber beschliesst, sie diirfe nicht
iiber zehn Jahre hinausgeschoben werden. Das Breve Innocenz’ vom 1. Jan. 1646
hingegen bestimmt, sie sei alle neun Jahre zu versammeln, Lagen nun die litterae
spiiter als dieses Breve, so hitte Innocenz selbst seine Bestimmung im Breve zu-
riicknehmen und eine neue der Discussion der Generalcongregation unterwerfen
wollen, was' durchaus unwahrscheinlich ist. s ist auch nichts dariiber bekannt,
dass nach 1646 noch eine Ertrterung iiber die Berufungszeit der Generalcongregation
stattgefunden habe. Ferner ging offenbar auch seine Bestimmung iiber die Wahl
der Provinziale ete. alle drei Jahre vom 1. Januar 1646 aus diesen litterae hervor.
Und endlich hatte der Papst die Discussion und Beschlussfassung iiber seine litterae
noch vor der Wahl eines Generals verlangt und zugleich angeordnet, dass Jjeder
Jesuit tiber die Materien seiner litterae der Generalcongregation Vorschlige machen
konne und diese sie noch vor der Wahl des Generals erwiigen miisse; dies kann bei
der kurzen Zeit zwischen Versammlung der Congregation und der Wahl des Gene-
rals in der folgenden Zeit aber nur bei der Congregation der Fall gewesen sein,
welche am 21. November 1645 begann und am 7. Januar 1646 erst einen General
wihlte, also vor dem Generalat des Vincenz Caraffa. Aber auch der Umstand, dass
der General erst nach siebentiigiger Vorbereitung gewiihlt werden durfte, 1645 aber
auf Befehl des Papstes derselbe erst nach Erledigung seiner litterae gewihlt werden
konnte, weist darauf hin, dass dieselben in das Jahyr 1645 fallen. Ueber alle Schwierig-
keit hebt uns jedoch der General Caraffa selbst hinweg, da er in seiner ersten En-

am 17. Novbr. 1746. Die Angabe Crétineau-Joly's, dass Clemens IX. am 20. Sept. 1668 die Bestim-
mung wegen Berufung der Generalversammlung alle 9 Jahre abrogirte, ist Jedoch falsch, da noch die
16. Generalcongregation 1730 dariiber berathen hat, ob kiinftig wiederh
Bestimmung eingeholt werden solle. Institut. 1V, 312. deer. VI
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cyclika von 1646 (p. 34), wenn auch ohne Angabe des Datums, das pipstliche
Schreiben erwiihnt. ‘ _

Die Geheimhaltung dieser litterae pontificiae sowie der Verhandlungen und
Beschliisse, welche die 8. Generaleongregation daritber fiihrte und fasste, gelang so
vollstindig, ) dass mir in der gesammten, von mir durchgegangenen Literatur nur
eine Notiz dariiber bekannt geworden ist. Dieselbe findet sich in der Relation de
M. Bourgeois . .. contenant ce qui s'est passé & Rome en 1645 et 1646, pour la
Justification de ce livre.?) Darin erzihlt Bourgeois auch von seinem Zusammen-
treffen mit dem Jesuiten Melchior Jnchofer in Rom und theilt bej dieser Gelegenheit
mit, dass dieser dem P. Innocenz X. die Veranlassung zu seinen litterae pontificiae
gegeben habe. Niheres hatte aber auch Bourgeois weder iiber das Schreiben Inno-
cenz X. noch iiber die Resolutionen erfahiren konnen, weshalb er dariiber nicht ganz
zutreffende Bemerkungen macht.3) '

1) Crétineau-Joly z. B. sagt dariiber kein Wort. Ebenso findet sich iiber diese litterae
und die dazu gebdrigen Resolutiones der 8. Generalcongregation kein Wort in den 164G gedruckten
Decreta und Canones Congr. VIIL general. und in dem Begleitschreiben des Generals Caraffa vom
6. Oct. 1646. Nur voriibergehend werden, wie gesagt, die litterae in der epistola prima Caraffae
p. 34 erwihnt, indem er eine Stelle daraus citirt.

2) Oeuvres de Messire Ant. Arnauld, ed. 1779 XXVIII, 667—725.

3) L. c. p. 717 f. La mort du P. Mutio Vittelleschi, Général des Jésuites,arrivie au commence-
ment de I'année 1645, ayant obligé la Société de s'assembler & Rome pour T'élection de son successeur,
le zele de ce bon Peére (Inchofer), pour la réforme de son Ordre, lui fit croire qne cette occasion lui
seroit favorable pour son dessein. Kt pour y réussir, sachant que tout ce qui viendroit de sa part,
ne seroit point écouté dans cette Assemblée, Texpéldient qu'il prit, pour se cacher, fut d'en faire con-
fidence au Pape, auprés duquel il avoit tout acces. Il lui proposa son dessein; et lui ayant fait voir
la justice et la nécessité de la réforme de cet Ordre, dont la décadence seroit désavantageuse au S.
Siege, il lui mit entre les mains un mémoire fort ample, des principaux abus que l'esprit du sitcle,
lx bantise des Grands et le desir de leur complaire en tout, avoient insensiblement introduits enm cet
Ordre. Il en avoit remarqué jusqua 29, qui firent dans son mémoire autant d’articles d’une réfor-
mation nécessaire. Le Pape ayant jugé favorablement du dessein de ce Pere et de la justice de son
mémoire, jugea & propos de l'envoyer de sa part & cette Assemblée; lui faisant dire, que son intention
n'étoit pas de les obliger & ces articles de réforme, mais qué lui ayant 6té mis entre les mains par
un horame savant de sa connoissance, trés-affectionné a leur Ordre, et trés-bien instruit du véritable
esprit de leur Institut, il avoit cru quiil seroit bon de leur en faire part, et de les exhorter & les
examiner et peser mdrement, pour ensuite y avoir tel ggard, et en former pour I'avenir telles conclu-
sions qu'ils trouveroient & propos, pour la plus grande gloire de Dieu et le plus grand bien de leur
Ordre. Comme ce qui se passe en ces Assemblées demeure toujours fort secret, on ne peut dire quel
égard ils ont eu 4 ces Mémoires si tmportants, ne quel cas ils ont fait de ces avis si salutaires.
Mais ce qui est constant, est que ces plaintes contre la liberté de la plupart des Théologiens de cet
Ordre, qui, méprisant ou ignorant la dcctrine des Peres, ne s'attachent qu'a la nouveauté, et se don-
nent les uns aux autres toute l'autorité quils ont otee aux Peres de IEglise; ces plaintes, dis-je, ont
6té sans effet. Il n’a paru en public qu'un seul de ces articles, mais des plus importants, auquel ils
aient eu quelque égard. Clest celui de la perpetuité du Généralat. Ce Mémoire en représentoit de
trés-mauvaises suites, lorsque les Générauz, ou lassés par les fatigues de leurs charges, et rebutds du

14*
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Diese litterae sind es nun, welche unter ihren 18 Punkten eine Reihe von Desiderien
Mariana's der Generalcongregation zur Berathung und Beschlussfassul.lg dariiber unter-
breiteten.) Wolle man, heisst es, nicht iiber die Lebenslinglichkeit des Generalats
verhandeln, so werde doch zu bestimmen sein: iiber die Beschrinkung der absoluten
Gewalt des Generals und iiber die Versammlung der Generalcongregationen alle acht
Jahre, ohne dass der General oder die ganze Gesellschaft es verhindern oder proro-
giren Linne; wie es Disher geschehen sei. Auf dieser Congregation solle dann der
General gehalten sein, Rechenschaft von seiner Verwaltung zu gehen, und sollte er
in einem Irrthum ergriffen werden, so dass er des Amtes entsetzt zu werden ver-
diene, so solle die Generalcongregation ihn absetzen und einen anderen withlen kén-
nen. Ks sei vorzuschreiben, dass sich die Jesuiten nicht mehr in die weltlichen An-
gelegenheiten mischen, als die Canones und ihre Constitutionen gestatten.?) Es ver-
diene der Erwiigung, ob es fiir eine gute Leitung der Gesellschaft nicht zutriglich
sei, dass der General personlich einige Provinzen visitiren miisse, so dass in bestimm-
ter Frist alle visitirt wiiren, und er so nicht auf die Relationen anderer allein an-
gewiesen sei. Auch dariiber sollte sich die Congregation entscheiden, ob es nicht
vortheilhaft sei, dass die Magister der Philosophie und Theologie und #hnliche in
den General- oder Provinzialecongregationen gewiihlt werden, und der General mit
dem Votum der Assistenten nur, wenn Einer inzwischen sterbe, Vorsorge treffen
konne. KEinen weiteren Berathungsgegenstand bildete die Frage, ob nicht die Heraus-
geber von Biichern diese aus allen Theilen Europa’s erst an den General nach Rom
zur Beurtheilung schicken sollen, ob iiberhaupt ihre Verdffentlichung riithlich sei.
Es solle dafiir gesorgt werden, dass alles erklirt werde, was bisher in den Regeln,
Constitutionen und anderen Decreten der Gesellschaft zweifelhaft gewesen und woriiber
der General mehr als zuviel seine Autoritit ausgedebnt zu haben scheine. Kein
General solle auch mit Zustimmung seiner Assistenten vom Papste irgend eine Bulle
erbitten konnen, wenn nicht der grisssere Theil der pro tempore zu versammelnden
Geperalcongregation dafiir stimme. Es sei weiter zu erkliren, ob die Provinziale
in Provinzialcongregationen und nicht despotisch aus den Vorgesetzten der Provinzen
zi wihlen seien, zu welchem Zwecke in den ersten Provinzialecongregationen das Amt

travail, ou affoiblis et abattus par leur grand age et par les maladies de la vieillesse, se trouvent in-
capables d'agir par eux mémes, et abandonnent la conduite de I'Ordre aux Assistants. ‘Il semble que
cette Assemblée se soit laissée toucher par ces raisons, ayant ordonné que le Général seroit obligé a
I'avenir d’indiquer une Assemblée Générale, de neuf & neuf ans; qu'il 8’y déposeroit de si charge, et
qu'il seroit en la liberté des Vocanx de le continuer ou d'en élire un autre.

1) Siehe Beilage II. 1.

2) Dazu bemerkt sogar der General Caraffa, ep. prim. pg. 34: A quo ipsius primaevo candore
nimis palam est nos aliquantulum descivisse, unde illa fuit Summi Pontificis Jnnocentii X. ad Con-
gregationem generalem paterna, sed justa commendatio, ,Praescribenda ratio ..." cui venerabunda
et ad obsequendum paratissima Congregatio respondit : ,,unum esse omnium Patrum suffragium . . **
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des Provinzials aufhoren solle, obgleich sein Triennium noch nicht vollendet sei; ob
die Vorgesetzten und Rectoren der Provinzen nicht erst, nachdem sie 3 Jahre ohne
Amt gewesen, wieder zu Oberen wihlbar seien; sollte es aber nicht gut diinken, die
Provinziale in den Provinzialcongregationen zu wihlen, so solle erwogen werden,
ob nicht von den Provinzialcongregationen drei oder vier dem General vorzuschlagen
seien, um Kinen aus diesen auszuwiihlen. Ebeuso sei zu iiberlegen, ob nicht auch
auf die Wahl der Rectoren der Collegien der fir die Wahl der Provinziale vorge-
schlagene Modus anzuwenden sei. Die Provinziale und Rectoren sollen nach Ablauf
von drei Jahren gehalten sein, drei oder vier Patres, welche von den Provinzialcon-
gregationen zu wihlen, Rechenschaft von ihrer Leitung abzulegen. Ob es nicht
besser sei, dass der Secretiir der Gesellschaft von der Generalcongregation erwiihlt
werde, wie es auch bei den Assistenten der Fall sei, und dass, wenn Einer von die-
sen sterbe, der General vor einer Neuwahl erst an die Provinziale in Europa schreibe,
damit sie zwei oder vier nennen. Es sei keine andere Lehre als die des hl. Thomas
oder als eine solche, welche die heiligen Viter gemeinsam umfasst hatten, zu lehren.
Ob es nicht gut sei, dass alle oder einige Constitutionen, Regeln oder Decrete ab-
rogirt oder wenigstens moderirt werden, welche die Generale mit der Clausel erliessen,
dass sie beobachtet werden sollen: wie wenn sie vom Papste selbst motu proprio et
ex certa scientia et ex plenitudine potestatis erflossen wiren. Der Recurs an den
apostolischen Stuhl sei frei, und wenn Einer irgendwie, direct oder indirect, ihn
hindere, sei er nicht nur ipso facto in die excommunicatio latae sententiae verfallen,
sondern auch ipso facto seines Amtes verlustig und fiir immer zur Fithrung eines
Amtes untauglich. Es sei die Erklirung abzugeben, dass Niemand kraft der Regel
oder aus irgend einem anderen Titel gehalten sei, den Oberen zu referiren, was er
verhandelt oder gehdrt habe von welcher Person jedes Grades, Standes und Stellung
immer, wenn es sich nicht um Patres der nimlichen Gesellschaft handle; noch weit
weniger sollen aber zu #Zhnlichen Offenbarungen jene gehalten sein, welche vom
apostolischen Stuhle zu irgend einer Wiirde erhoben seien und gewohnlich in
irgend einem Haus oder Colleg der Gesellschaft nicht wobnen. Die Patres sollen
frei von der Congregation de propag. fide Missionen verlangen konnen, und sowohl
diese als die von den Oberen der Gesellschaft entsendeten Missiondre von der Pro-
paganda abhingen. Ein Confessarius solle in einem Colleg oder Hause, wo er Con-
fessarius ist, erst’ nach geraumer Zeit zaum Oberen ernannt werden konnen. Wenn
Einer aus der Gesellschaft hinsichtlich der beriihrten Materien etwas vorzuschlagen
habe, so konne er es thun, und miisse es vor der Wahl des Generals erwogen werden.
Endlich sei vor der Wall des Generals zu erwigen, welchen Schaden die Gesellschaft
im Allgemeinen und im Besonderen in den einzelnen Provinzen erlitten habe.

Die Generalcongregation verhielt sich in den meisten Punkten ihrer ,,Antwort?)

1) Responsio Congregationis generalis ad puncta a 8. D. N. Innocenzio P. X, eidem Congre-
gationi proposita, 1. ¢. Siehe Beilage II 2.
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ablehnend. Sie hélt die Lebenslinglichkeit des Generals fest, lisst sich auf eine bhe-
sondere Erorterung der Beschriinkung seiner Macht nicht ein, da die folgenden Punkt‘e
sich ohnehin damit beschiiftigen, und erkliirt, dass nach langer Erwiigux.lg unfl d.I‘E:‘l-
maliger Abstimmung die Majoritiit der Meinung war, die Genfaralcongregatu')u sei nicht
tiber 10 Jahre zu verschieben, und nur der General habe in dieser Sache keine Dispens-
gewalt; dagegen ist die ganze Congregation darin einig, dass {iber die Pflicht des Generals,
der (eneralcongregation Rechenschaft zu geben, und iiber seine eventuelle Absetzung
nichts Neues festgesetzt werde, indem die vorhandenen Bestimmuungen gentigen,
Ebenso sei von den fritheren Congregationen vorgesehen worden, dass die Viiter sich
nicht weiter in die weltlichen Angelegenheiten einmischen, als es die Canones und
die Constitutionen des Ordens gestatten. Auch die Last will die Geueralcongregation
dem General nicht auflegen, nach und nach alle Provinzen visitiven zu miissen,
sondern es seinem Urtheile {iberlassen, einige Orte nach Gelegenheit und Nothwen-
digkeit zu besuchen. Der bisherige Modus der Wahl der Magistri soll beibehalten
werden ; simmtliche Biicher aus Europa zur Censur nach Rom zu schicken wird fiir
unmdglich and nicht vortheilhaft erklirt, und von Zweifelhaftem in den Constitutio-
nen, Regeln und anderen Decreten der Gesellschaft, woraus der General Gelegenheit
nahm, seine Gewalt zu sehr auszudehnen, weiss sie nichts. Das Amt des Generals,
erklirt sie ferner, konne es fordern, dass er eine Bulle vom Papste erbitte; es sei
ihm dies deshalb nicht zu verbicten, sondern nur, dass er solche erbitte, die gegen
das Wesen des Instituts oder gegen Decrete ergehen, welche die Generalcongregation
fir indispensabel bezeichnet habe; auch diirfe er es nicht Namens der ganzen Ge-
sellschaft thun, wenn er nicht vorher die Zustimmung der Majoritit der europiischen
Provinziale erhalten habe. Hinsichtlich der Wahl der Provinziale und Rectoren durch
den General solle es heim Alten bleiben und auch die Forderung abgewiesen werden,
dass die zu Wihlenden drei Jahre kein Amt bekleidet haben, sowie dass die Pro-
vinziale nach drei Jahren 3 oder 4 von der Provinzialcongregation dafiir aufgestell-
ten Patres Rechenschaft ablegen. Ehenso abschligig beantwortete sie die Frage, ob
der Secretir der Gesellschaft nicht von der Generalcongregation zu wihlen sei. Zur
Lehre des Thomas von Aquin seien sie schon verpflichtet, somit bediirfe es eines
neuen Decretes nicht. Dass aber dje Generiile Constitutionen, Regeln oder Decrete
erliessen mit der Clausel: als ob sie vom Papste selbst erflossen wiren u. s. w., da-
von habe nie auch nur ein Mitglied der Generalcongregation gehort; es sei darum
auch nichts zu abrogiren. Die Congregation meine ebenfalls einstimmig, der Recurs
an den hl. Stubl miisse den Patres frei gegeben sein, wann und wie ihn die Rechte
gestatten; gegen diejenigen, welche ihn hindern, geniigen aber die im Rechte und
in der Bulle In Coena Domini enthaltenen Strafen. Wenn aber der Papst verlange,
dass Niemand kraft der Regel oder aus irgend einem anderen Titel das was er ver-
handelt oder von irgend einer Person gehort habe, den Oberen mittheile u. s. w., so
begreife die Congregation diese Forderung gar nicht, denn wes gebe in der Gesell-
schaft keine Regel und keinen Titel, durch welche die unserigen und noch weit we-
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niger die vom apostolischen Stuhle zu einer Wiirde erhobenen verpflichtet wiirden,
alles was immer (omnia quaecumque) sie verhandelt oder von einer auswirtigen
Person gehort, den Oberen mitzutheilen.* (Man bemerkt, dass die Congregation hier
durch die im pipstlichen Schreiben nicht gebrauchten Worte: ,,alles was immer*
die Sache zu umgehen sucht; aber damit allerdings auch ein gewichtiges Zugestind-
niss macht.) Die Jesuitenmissiondre, bittet sie, sollen in keiner Weise mit der Con-
gregatio de propag. fide zu thun haben.!) Dass Confessarii, in den Hiusern, in
welchen sie dieses Amt ausfibten, unmittelbar darauf Obere wiirden, sei bisher nur
sehr selten vorgekommen, darum mobge von einem neuen Decret abgesehen werden,
zumal in der Gesellschaft ein Missbrauch des Beichtsiegels nicht zu erwarten und nie
besser als in ihr dieses gewahrt worden sel.?) Endlich seien auch die letzten Punkte
des piipstlichen Schreibens befolgt worden.

Das Ergebniss der vom Papste veranlassten Discussion und Beschlussfassung
sagte dem Papste nicht in allen Punkten zu, das beweist sein vom 1. Januar 1646
datirtes Breve, welches oben mitgetheilt worden ist und worin er einen Beschluss
umiindert (die Berufung der Generalcongregation alle 9 Jahre), einen anderen igno-
rirt (Wahl der Superioren auf drei Jahre und Unfihigkeit zu Aemtern fiir die Dauer
von 1Yz Jahren) und hinsichtlich der Wahl von den vorigen verschiedener Assisten-
ten alle 9 Jahre durch die Generalcongregation etwas Neues festsetst, Ob sich der
Papst mit den iibrigen Beschliissen iiber seine Vorlage befriedigte oder spiter dieselbe
neuerdings verfolgte und vorlegte, weiss ich nicht; jedenfalls steht aber durch den
eben besprochezen Vorgang fest, dass die Klagen iiber den Jesuitenorden bis zu dem
pipstlichen Stuhle hindurchdrangen und dort viele fiir wohlbegriindet gehalten wurden.

1) Wie dieses Verhiltniss der Jesuitenmissionen zu der Propaganda sich spiter gestaltete,
kenne ich nicht niber. Jedenfalls sondern sich iiberall die Jesuiten von den durch die Propaganda
gesandten Missiondren scharf ab., Aber dazu waren die Jesuiten jedenfalls gehalten, jéhrlich Berich te
iiber ihre Bekehrungen an die Propaganda einzusenden, und nach, besonderer Vorschrift durch das
Generalat hatten sie darin auch die Bischdofe zu censiren. Cod. Aecad. A. J. 1, pg. 95: Cum porro
annis singulis a provineia litterae ad s. Congregationem de propaganda fide, de his ipsis ad eccle-
siam reductis, expediendae sint: optat Pater noster, ut deinceps iis ea quoque inserantur, quae ad epis-
coporum laudes horumque de ministeriis nostris opinionem faciunt. Expediet proin, ut collegia, si
quid in eo genere habent, diligenter offerant in suis, quas de numero et circumstantiis conversorum
ad provinciae praesidem dabunt. Memor. Congreg. 1678.  Ein hohes Ansehen hatten diese Be-
richte in Rom freilich unicht, da Cerri, Etat present de I'église, p. 113 an P. Innocenz XI. dariiber
schreibt: Ces péres, suivant lear cottume, n'écrivent jamais & la congrégation, quils ne parlent de
milliers de personnes qu’ils ont convertis; ce qui fait qu'on doit ajoiter peu de foi & ce qu'ils disent.
— Daneben lautet aber eine andere Vorschrift (1 e¢)}: sub anni vero initium in charta ab annuis
- separata conversiones ad fidem mittantur, et quidem ex voluntate Patris nostri quam distinctissime,
ita, ut meliori, quo fieri potest, modo annotentur nomina, geuus, conditio conversorum, circumstantiae
notabiliores, loca, dies, ubi et quando errorum abjurationes factae sunt etc., quem in finem ii, qui in-
struunt alios in fide, in peculiari libello notent omnia praedicta et praesertim adjungant memorata
digniora, si quae sint. P, Guil. Stinglhaim.

2) Siehe unten: XI. Das Beichtgeheimniss ete.
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V. Ueber die Jesuiten in Spanien (nebst einigen kulturgeschichtlichen Notizen),

Mariana sagt: die Jesuiten hiitten es in Spanien {ibernommen an den hervor-
ragenden Orten die humanistischen Studien zu leiten. Aber da gc?be es grosse
Schwierigkeiten, denn einmal haben die Spanier wenig Neigung zu diesen Studien,
dann haben die Jesuiten regelmiissig Mangel an guten Lehrern, so dass diejenigen,
welche nichts wissen und nichts wissen wollen, bestindig zwei oder drei Jahre das
lesen, was den Ignoranten eigenthiimlich ist, Barbarismen etc. die jungen Leute leh-
ren. Es sei kein Zweifel, dass man heute weniger Latein in Spanien wisse, als vor
50 Jahren, und dass dessen ein IHauptgrund sci, weil die Gesellschaft Jesu sich mit
diesen Studien beladen habe. Er zweifle deshalb auch gar nicht daran, dass man
uns, wenn die Leute dieses Uebel erkiunten, durch offentliches Decret aus diesen
Schulen stiesse, wie ja schon davon gesprochen worden sei. Frither hiitten die welt-
lichen Lehrer der Grammatik ihr ganzes Leben diesem Amte gewidmet, und so sei
es gekommen, dass die Einen die Regeln wussten, die Anderen Poeten waren und
wieder Andere Gelehrsamkeit besassen: unter den Jesuiten gebe es aber kaum einen, der
von all diesem etwas wisse; die Weltlichen aber, welche sich von den Jesuiten ver-
driingt sehen, widmen sich weder den Wissenschaften noch dem Lehramt. Die Folge
davon sei, dass man, wenn die Nothwendigkeit herantrete, schwer Jemanden in
Spanien finde, der vier Worte Latein wisse.!)

Dieser Aeusserungen bemiichtigte sich auch der Verfasser der Anatomia Soc.
Jes. Forer scheint sich dariiber in grosser Verlegenheit befunden zu haben; denn
er erwidert darauf nur mit wenigen Zeilen, indem er sagt, das konne Niemand glau-
ben, der von den so hervorragenden Biichern der Spanier wisse, und auf die neue
Grammatik des Franz Sanctius verweist.?)

Ich gehe nun nicht darauf ein, den Zustand der humanistischen Studien in
Spanien und die Befihigung der Jesuiten zur Leitung derselben zur Zeit Forer's oder
Mariana’s za untersuchen, sondern will nur den Bericht eines“deutschen Jesuiten %)
geben, welcher spiter wirklich den Zustand in Spanien und in der Gesellschaft Jesu
so schilderte, wie ihn schon Mariana dargestellt hat. Derselbe stammt, wie mit
Bleistift bemerkt ist, von dem nach Paraguay bestimmten Jesuiten Streicher, ist nur

.

1) Mariana, L e, c. VL p. 60 sqq. — Die Jesuiten sagten, wie man in den Ordinationes
der oberdeutschen Provinz (Cod. Ac. A. J. 1. pg. 6% nr, 1.) sieht, den ihrigen selbst: Et horum (sci
coll_cgiorum,‘quae tota linguis discendis docendisque se impendent) adminiculo potius, quam superiorum
facultatum Societas brevissimo tempore in praecipuas christiani orbis partes propagata est, atque in
lisdem se hactenus firmius et melius conservavit, quam illis ipsis, propter quae initio fuit admissa
Mem. Congr. 1622. ’ )

2) Forer, Anatomia Anatomiae p. 242,

3) Cod. 26473 (al, Moll. 105). Der Bericht ist aus dem 18, Jahrhundert und, wie es scheint;
unter P. Benedict XIII. (1724—~30) geschrieben, da eine Feierlichkeit der Jesuiten zu Ehren der Ca-
nonisation des Aloysius v. Gonzaga, welche von dem genannten Papste vollzogen wurde, erwihnt wird,
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fiir die Jesuiten geschrieben und nie verdffentlicht worden. Er sagt ja selbst ein-
mal gegeniiber dem ,,Welt-Bott* des Jesuiten Stocklein: man miisse nicht alle Briefe
der Jesuiten, welche nach Deuatschland geschrieben werden, verdffentlichen; denn ,es
sei etwas anderes, solche Dinge in Privatbriefen an Freunde und Bekannte schreiben,
und ein anderes, sie durch den Druck der offentlichen Kritik preisgeben.’* Der Je-
suit Streicher ist jedoch ein glaubwiirdiger Zeuge, deun er war, als er seinen Brief
schrieb, schon ein halbes Jahr in Sevilla und hatte somit Gelegenheit genug, seinen
Orden wie das Leben und Treiben der Stadt kennen zu lernen; er geht auch nicht
tiber das hinaus, was er zu kennen und beurtheilen in der Lage und befihigt war.
Eine Absicht, Unrichtiges nach Deutschland, insbesondere iiber seinen Orden, zu
schreiben, kann ihm in keiner Weise beigemessen- werden. '

Zunichst nun gibt P. Streicher einige Notizen tiber Cadix: der ausserordent-
liche Schmutz in Stadt und Colleg ist es allein, was er als etwas Besonderes her-
vorhebt. Dann aber sagt er wortlich: ,,Ausser dem P. Rector hat kaum irgend ein
Pater mit uns gesprochen; nur allein der P. Minister, der Eloquenz oder Rhetorik
lebrt und einst bis zur hoheren Syntax gekommen zu sein scheinen konnte, wagte
es mit uns zu stammeln.* Ausfiihrlicher ist er bei seinen Mittheilungen iiber Se-
villa, wo er sich linger aufhielt, und da schreibt er iiber den lateinischen Unter-
richt: Die Methode die Externen die Grammatik zu lehren ist hier weit anders als
in Deutschland., Jiner der Briider lehrt die Kleinen lesen und schreiben, aber die
Rhetorik wird von der Grammatik nicht unterschieden ... Comédien werden nie auf-
gefithrt und Belohnungen nicht vertheilt, sondern die ganze Aneiferung der Knaben
wird auf kleine Disceptationen zuriickgefiihrt, wobei die Knaben fast ein so wahn-
sinniges Geschrei erheben, als die theologischen und philosophischen Doctoren selbst,
“welche nicht disputiren, sondern vollig wiithen. Uebrigens lernen diejenigen, welche
das Weltleben im Sinne haben, nichts; diejenigen, welche Monche werden wollen,
nur soviel, dass sie die Messe und das Brevier verstehen; diejenigen endlich, welche
Jesuiten werden wollen, soviel, dass sie auch die Biicher verstehen und vielleicht das
eine oder andere lateinische Wort hervorbringen konnen. Eher kann man aus einem
Kieselstein eine Quelle als aus einem Mouche ein lateinisches Wort herauspressen.
Ich habe das ofter erfahren, und deshalb scheint es wahrscheinlich, dass viele die
Messe, sicher aber das Brevier nicht verstehen. TFast Niemanden fillt es ein, irgend
eine fremde (neuere) Sprache zu lernen. Ausser rein speculativer Theologie und
Philosophie kennen oder schiitzen sie eine andere Wissenschaft nicht. Als einmal
im Gesprich die Rede auf Plautus kam, fragte einer unserer Theologen des dritten
Jahres: wer denn dieser Theolog sei, und als ich einmal fragte: warum Niemand
sich der Mathematik widme, wurde mir geantwortet: ,,diese Sache scheint den Spa-
niern allzu unbedeutend und kindisch.* )

—

1) Diese Stelle von: Diejenigen, welche Jesuiten werden wollen, bis zum Schluss fihrt schon
Abh, . IIL Cl. d. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. L. Abth, 15
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Dass Streicher nicht tibertrieb, geht aus einer Bemerkung des P. Nic‘asil?s
Grammatici ) hervor, der 1726 nach Madrid berufen wm:de, um dort an dem Semji-
parium Nobilium, das Philipp V. griinden wollte, zu wirken. Nachdem er :Schon
ein Jahr umsonst gewartet hatte und sich damit begniigen musste, Prlvatunterrlc}.lt in der
Mathematik zu ertheilen, schrieb er am 24. Mai 1727 nach Auffﬁhrung (‘1er emzelr}en
an dem Seminar zu lehrenden Ficher: ,,Um die lateinische Spracht? sch'emt' man s‘mh
nur wenig zu kiimmern, und unter den Einheimischen werden sie v1e}1excll't keine
Leute finden, welche dieselbe {ibernehmen und besorgen kinnen: so gross ist auch
unter den Unserigen die Barbarel im Lateivischen. Hier miisste Rom (d.‘h. df?r
Jesuitengeneral) vor der Mathematik Vorsorge treffen, dar.nit nicht aus Spfmlen die
Sprache aller Vdlker verbaunt werde. Wiirde, fiigt er bei, der P. Rhetor in Ingol-
stadt an das Madrider Seminar kommen wollen, so wollte er sich bemiihen, dass
Rom ihn fiir den nichsten Winter rufe.?) Aber diese Unwissenheit der spanischen
Jesuiten im Lateinischen war schon ilter und ist von dem Jesuiten P. Adam Gilg
bereits in einem Brief aus Cadix v. 26. Juni 1687 bezeugt: zwei franzésische Jesuiten
hiitten sich mit den spanischen gar nicht verstindigen kounen: da sie nicht spanisch
und die Spanier nicht lateinisch sprachen, so hitten die deutschen sich jener an-
nehmen miissen.®) Und von dem niimlichen Jahr (8. Sept. 1687) schreibt P. Johann
Konig (dos Reys) aus Lissabon das Gleiche iiber den Mangel an Mathematikern
unter den Jesuiten.4)

Streicher, dessen Glaubwiirdigkeit somit durch die Aussagen ilterer und gleich-
zeitiger Jesuiten feststebt, gibt iibrigens noch gar manche Belege iiber den niedrigen
Stand der Bildung der spanischen Jesuiten, welche in Sevilla allein 7 Hiiuser hatten.
Wie in der Stadt, erzihlt er, so haben auch in den Collegien die Uhren keine
Zeiger; P. Obrecht habe in Cadix einen fiir das Colleg gemacht, der sehr gefiel, aber

J. Sc¢hwab, Franz Berg, S. 21 n. 21 an, sowie die obige iiber die Unkenutniss des Lateinischen
der Jesuiten in Cadix.

1) Sieh’ iber ihn Prantl, Gesch. der Ludw.-Mazimilians-Uniy. I, 508.

2) Cod. lat. 26473 (al. Moll. 105), nr. 167: De latina (lingua) modica videtur esse cura, nec
inter gentiles fors invenient, qui illam satis curare possint: tanta est enim inter nostros in Latio bar-
baries. Hic'prae Mathematis {sic) providere deberet Roma, ne ex Hispania exulet lingna omnium gentium.
Quidsi P. Rhetor anglipolitanus Ciceronem Virgilium atque Terentium suum jmo seipsum in id egregii
operis conferret? si annuerit, efficere studebo, ut et ipsum Roma vocet in sequentem hyemem.

3) L. ¢, nr. 114 ; Reperimus in eodem portu Gaditano naves Gallorum bellicas, e quibus duo
e Societate Patres dum nos praetervehi conspexere, eodem die ad nos invisendos in collegium venere.
Conati fuimus nos PP. Germani eos specialiter honorare et familiarins cum lis agere, cum nec ipsi
Hispanicam nec isti latinam callerent.

4) L.c,nr, 115. ., dignetur (R.V.) ex me plurimum salutare P, Renatum Paulin, et exhortari,
ut se magnum faciat mathematicum et multos tales discipulos: est enim sicut aestimatio, ita magna
indigentia huius facultatis hominum hodie, cum tam raros ubique habeamus, praesertim cum ille, qui
ex Bohemia venit Madritum priore amno,. jam relinquere cathedram suam debuerit, a rege catholico
ad altjora promotus. .
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keineswegs, um ihn nachzumachen. Ebeuso gingen sie von der alten Art zu bauen
nicht ab. Sie hitten ihnen Rosenkriinze aus Pommeranzenholz gegeben ; aber ob-
wohl dieses in Spanien, wie in Dentschland die Eichen, im Ueberfluss wachse, hielten
sie es fiir eine auslindische Holzart und fir sehr werthvoll.  Was fiir Vigel die
Meisen seien, wussten drei oder vier Jesuiten mnicht, auch konnten sie dieselben
nicht benennen, und doch habe er ziemlich viele in dem Garten des Collegs gesehén,
und P. Sepp mit seiner Gewandtheit nicht wenige derselben unter dem Geliichter der
Spanier gefangen. Die Handlaternen und -Lampen, welche sie mit sich fiihrten,
hiitten die Spanier wie Seeungeheuer angestaunt. Kiner von ihnen habe einem spa-
nischen Jesuiten eine solche Laterne gegeben, woriiber dieser sich sehr freute, aber
er verstand sie nicht zu gebrauchen. Streicher erzihlt dann weiter, er selbst habe
demselben zwei oder dreimal ihren Gebrauch auseinandergesetzt, aber er fasste ihn
nicht. Endlich sei derselbe eines Tages in sein Gemach gekommen und habe ihn
gebeten, er mochte ihm die Sache praktisch und mit angeziindetem Lichte erkliren.

Auch sonst entwirft Streicher von dem jesuitischen Leben, ihrem Tisch, ihrer
verwahrlosten Kleidung, welche bei den Novizen und in der Provinz Castilien und
Paraguay noch bei den Patres des dritten Probationsjabres die Farbe der Kapuziner
in Deutschland habe, u:s.w., ein wenig erfreuliches Bild. Die Magistri, welche nur
Fratres studentes genannt werden, diirfen ausser Einem Theologen und ihren Serip-
ten nicht Ein Buch in ihren Gemiichern haben, und auch nicht zur Bibliothek ausser
an Fest- und Sonntagen gehen. Als hesonders auffallend aber bezeichuet er die
Leichtigkeit, mit der man in Spanien zur Entlassung aus der Gesellschaft schreite.
Der vorige Provinzial habe withrend seines Trienniums 24 entlassen, ohne die ent-
lassenen Novizen zu zihlen, und dabei habe die Provinz nur 300 Kopfe. Wenn aber
Einer wegen eines Vergehens entlassen werde, gehe man so vor: derselbe werde ein
ganzes halbes Jahr vor der Entlassung in den Carcer geworfen, dort bei Wasser
und Brod abgemagert und an den einzelnen Freitagen, an beiden Fiissen mit einer
eisernen Kette gebunden, von einem Bruder ins Refectorium gefiihrt, wo er sich
geisseln mtisse.!) Ueberdies haben die Jesuiten erlangt, dass keinem ohne zwingen-

1) Uebrigens hatte der General Vine. Caraffa eine ihnliche Verordnung in Betreff solcher Je-
suiten, welche hartniickig ihre Entlassung fordern, erlassen und am Schlusse bemerkt: At si qui
{quod absit) in ea nihilominus animum obfirmaverit, sejungendus erit ab aliis, ut, qui sit in culpa
mortifera obstinate (!), et clausus jejuniis paenisque aliis severe castigandus, ut jubet decret. vigesim,
secund. Congr. gener. 7. Post quae, nisi ad mentem redierit, monendi sumus de re tota, ut coram Deo
videamus, quid hujusmodi homini fieri debeat. Vincent. Caraffa. (Cod. Acad. A.J. 2, pg. 13). — Kerker-
haft wurde Gberhaupt im Jesuitenorden geiibt und mitunter streng gehandhabt. Bekannt ist, dass
P. Ferd. Orban, von dem die sogen. Orban'sche Sammlung der Universitit Ingolstadt stammt, von
1722 bis zu seinem Tode 1732 in Ingolstadt gefangen gehalten wurde. (Prantl, Gesch. d. Univers.
Miinchen, I, 544). Ein amtlicher Bericht aus Landshut vom 22. Novbr. 1722 (Cod. lat. Mon. 26477,
al. Moll. 109) sagt: ,,dass die Jesuiter den P. Orban, wegen dessen alhiesige Heyl.-Geist-Spital,
weilen Er die von ainigen Guetthiittern erhaltene Gelter der Instruction gemess, denselben vnd nit den

' 15*
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den Grund Entlassenen eine Pfarrei oder ein anderes Beneficium verliehen werde,
Sie hiitten nun freilich ithnen die Sitten und Gewohnheit ihrer deutschen .Provinz er-
zihlt, da habe aber Einer aus den Anwesenden ausgerufen: in der That, ihr seid dje
Sohne des Don St. Ignatius von Loyola, wir aber die Sohne des St. Ignatius

von Loyola. _ _ )
Die Ministerien und Officien der spanischen Jesuiten, fihrt P. Streicher fort,

konuen mit denen der deutschen nicht verglichen werden. Predigten haben sie sehr
selten, regelmissig nirgends. Zur Beichte kommen sehr wenige, und ich wage zu
sagen, dass Ein Mann in Deutschland, der Prediger ist und Beichte hort, oft
mehr arbeitet, als hier in Sevilla das ganze Professhaus, in dem mindestens 20 Patres
leben. Vor dem 40. Jahr wird Niemand zum Horen der Beicht von Frauen zuge-
lassen, und ausser Frauen habe er bisher selten Minuer beichten sehen, Jetzt erst
lerne er Dentschland und namentlich seine Provinz schitzen: seien ‘die Jesuiten in
Spanien Sterne, so seien sie in Deuatschland Sonnen, und wenn die Gesellschaft Jesn
In Spanien auf einem Ehrenplatze sitze, so in Deutschland auf einem Throne, ‘

Die Bemerkungen iiber das kirchliche Leben hebe ich . hier nicht besonders
hervor. Nur auf Einiges will ich kurz hinweisen, wie z. B. auf den Tanz von Kna-
ben unter Absingung heiliger Gesiinge wibrend des Gottesdienstes in der Kirche, und
zwar so unregelmiissig und roh, dass Streicher selbst bemerkt: wer es nicht gesehen
hat, kann es nicht glauben. Ferner aunf die Komik, welche die einleitenden und be-
gleitenden Feierlichkeiten eines jesnitischen Kirehenfestes boten, so dass die deutschen
Jesuiten zum Lachen fortgerissen wurden. Dann auf die Sorglosigkeit hinsichtlich
des Altardienstes: die tiglichen Altardiener seien zjemlich schlecht unterrichtet; er
habe jetzt ein halbes Jahr lang tiglich einen anderen gehabt; von allen aber habe
keiner ordentlich Kyrie eleyson antworten konnen; die meisten antworten gar nichts,
andere verkebrt und wieder andere héren nicht auf, Kyrie eleyson zn antworten, bis
sie miid sind. Endlich auf die Unsicherheit in den Kirchen: die Jesuiten errichteten
wirklich schone Krippen, aber nicht in den Kirchen, sondern in den Collegien, weil,
wie sie sagen, alle dazu verwendeten Gegenstinde ohne Zweifel gestohlen wiirden;
denn, fiigt Streicher hinzu, die Spanier sind mit einem ganz besonderen Diebstalent

Thesauro profunditatis zugewendet, von hier bey harter Kilte, unter hiftigen Magen-, Kopf-, und
Zahnschmerzen nach Miinchen, vad so dan nach Ingolstatt, gleich einem Ybelthitter, in den Pathmos,
wo Er noch sitzet, abgefihrt, wird Eur Excell. schon bekhant ... sein ...« — Manchmal hatten
sie damit offenbar unangenehme Erfahrungen. So finden sich in demselben Codex Memorabiliora ex
hist. Collegii Ingolstadiensis ab a, 1615, und da heisst es zu 1647: P. Jacobus Canisius Biburgi (so
zuerst, dann darchstrichen und dariiber geschrieben: hic) propter causam, quae non adscribitur in an-
nuis, detentus in carcere, cum pridie sanus et incolumis videretur, improvisa morte sublatus mane in
lecto repertus est 29 Maii. Am Rande ist hinzugeschrieben : Omittatur. Dies kann sich aber nur auf
die Abschrift beziehen, welche 1711 nach Rom geschickt wurde, da es beim Tite] von spiterer Hand
heisst: Romam perlata a. 1711 — mense Novembri. Man hatte also offenbar Grund, in Rom diesen
Vorfall mit P, Canisius zu verheimlichen,
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begabt, weshalb meistens, wie auch jetzt, dreihundert in den Gefingnissen sich be-
finden. Deshalb werden auch nie Kandelaber aus Gold oder Erz iiber den Gottes-
dienst hinaus auf den Altiren stehen gelassen, ja nicht einmal eine Kerze, sondern
tragen die Altardiener die Kerzen zugleich mit den Biichern zu den Altiren, und
gibt es iiberhaupt nur gliserne Altarkinnchen.

Der Jesuit Streicher macht jedoch auch mehrere kulturgeschichtlich interessante
Bemerkungen. So sagt er: Ohne Zweifel kénnte Spanien, wenn es seine Reichthii-
mer und die giinstigen Bedingungen, in denen es sich befindet, zu beniitzen wiisste,
das blithendste Konigreich sein; denn die Natur ist in der Hervorbringung von
Friichten und Thieren aller Art dusserst freigebig. Der Wein und die Pferde werden
mit Recht in Deutschland so sehr gepriesen, aber hier wiire es zu wiinschen, dass
die Natur diese Dinge nicht blos hervorbringe, sondern auch zu Kleidern gestaltete
und zu Speisen zubereitete. Ich will nicht auf das eingehen, was er von dem Zu-
stand der Stidte etc. sagt; aber einige andere Punkte scheinen mir doch hier er-
wihnenswerth.

In Bezug auf Kiinste und Handwerke, schreibt er, herrscht hier in der ersten
Stadt von ganz Spanien eine solche Robhheit, dass es Niemand glauben mochte, der
es nicht sieht. Daher kommt es, dass die Spanier fast aller jener Dinge entbehren,
welche nicht die Freigebigkeit der Natur oder die Betriebsamkeit der Auslinder ihnen
gleichsam widerwillig aufdringen. Einen Uhrmacher, der ,,Sackuhren® machte, gibt
es in Sevilla nicht; unsere Laternen und Handlampen staunen sie gleichsam an wie
Meerungeheuer. Die Biichereinbinde sind im wahrsten Sinne barbarisch und tragen
alle am Riicken mit gothischen Buchstaben nach der Linge die Titel geschrieben,
was in Bibliotheken sich so absurd ausnimmt, dass man gar nicht im Stande ist, es
zu sagen.') Wenn sie nach deutscher oder franzosischer Art gebundene Biicher
sehen, bewundern und loben sie auch die Buchbinder, aber sie nachzuahmen fiihlen
sie keinen Antrieb; und fragt man sie, warum sie es nicht selbst so machen, so
antworten sie: die Spanier wollen keine so zierliche Arbeit als die Deutschen. Es
wurde schon erwihnt, dass man in der ganzen Stadt keinen Zeiger an einer offent-
lichen Uhr hatte, und was Streicher speciell von der Unwissenheit der Jesuiten er-
zihlte, wird sich auch von dem spanischen Volke sagen lassen. Einen recht charakteri-
stischen Zug erzihlte er aber folgendermassen: Kanarienvigel, deren viele ein Tyroler,
mit dem wir Ofter sprachen, in diesen Tagen zum Verkauf hierher brachte und die
sie leicht aus den kanarischen Inseln haben konnten, kauften sie die einzelnen um

e

1) Der Jesuit Franz X. Wagner, welcher nach Mexico bestimmt war, schrieb 1. Sept. 1735
aus Spanien: P. Hermann insuper dicas, magnam in Hispania librorum impressorum esse inopiam,
ob paucitatem typographorum; sola enim Colonia plures numerat typographias, quam omnia Hispa-
niarum regna. Hinc bibliothecae collegiorum, quas ego vidi, et quod ab ipsis Hispanis audio,- plenae
sunt manuscriptis tantum, non impressis iibris. Cod. lat. Mon. 26473 (al. Moll. 105), f. 183.
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etwa 713 deutsche Gulden, obgleich sie zu einem kuns.treichen Gesange keineswegs
abgerichtet sind und auch sonst nichts Besonderes an sich ha.ben. . . .

Dafiir sind die Einwohner um so frommer, wenigstens dusserlich, wie P, Strei-
cher selbst bemerkt. Befanden sich doch in Sevilla ungefihr 100 Kloster, wovon
die Nonnen allein iiber 30, die Franziskaner, welche zusammen mit dem dritten
Orden 1000 Kopfe zihlten und von denen in dem grossten ihrer Kloster 300 wohy-
ten, 8, die Dominikaner 6 besassen, dazu noch 7 Hiuser der Jesuiten, die anderen
Orden und 24 Pfarreien. Besonders waren die Einwohner aber dem Mariencult
und der unbefleckten Empfingniss ergeben.  Kaum begegnet man Einem, der
nicht einen Rosenkranz am Halse hangen hat; auch vornehme Minner sieht man
auf den Strassen, den Rosenkranz in der Hand und andiichtig betend, einhergehen ;
Nachts durchwandern Haufen von Mannern die Stadtdistricte und singen laut den
Rosenkranz. Der Cult der unbefteckten Empfiogniss ist so tief gewurzelt wie irgend
ein anderer Glaubensartikel; daher findet man iiberall auf den Winden, auf den
Thiiren und Altiren der Kirchen die Worte geschrieben: ,,Ohne Erbsiinde empfangen,*
und zwar sogar auf dem Hauptaltar in der Dominikanerkirche. Alle Frauen gehen ver-
schleiert einher, und nie sieht man einen Mann mit einer Fray durch die Strassen
gehen oder auch im Wagen fahren. Begegnet ein Wagen einem Religiosen, so hilt
der Herr des Wagens an, griisst den Religiosen und lisst ihn voriibergehen.  Vom
Beichten wollten freilich die Minner nicht viel wissen. 1)

Man mag sich allerdings erstaunt fragen, wie es moglich war, dass ein Brief
solchen Inhalts nach Deutschland abgehen kovnute. Ich will nup nicht auf die
naheliegende Antwort verfallen, dass der spanische Jesuit, welcher die Briefcontrole
hatte, den lateinisch geschriebenen Brief iiberhaupt nicht verstand. Wir haben einen
Beweis, dass Briefe der Missioniire in Spanien tberhaupt nicht controlirt wurden, 2)
und so mag es wohl auch bei dem P, Streicher’s gewesen sein.

Die Theilnahme der Jesuiten an den Regierungsmassnahmen K, Jacobs II. von
England, die Aufnahme des Jesuiten Petre in den geheimen Rath und die haupt-
siichliche Schuld, welche sie an dem Sturze des Konigs tragen, ist bekannt. Es ist
aber gewiss interessant, auch Jesuiten iiber jene Tage zu vernehmen, und da liegen
mir ebenfalls zwei Briefe vor, das Fragment des Briefes von P. Ruga, London
13. Mirz 1687, an P, Pusterla in Mailand,®) der andere von einem englischen Jesuiten

—_——mm

1) Siehe Beilage III.

2) L. ¢c. £ 182 schreibt Frz. X. Wagner 31. Aug. 1735 aus Spanien: |, Ich schreibe nit
umb schmeichlerey willen, den die Brieff machet ein ieder mit seinem sigill zq,
zu hoffen, noch zu forchten,

3} Siehe Beilage IV, 1.

und hab weder was
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M. Gervasius Pole (?), aus Liittich am 22. Juli 1687 auf Grund englischer Infor-
mationen nach Ingolstadt geschrieben.!) Man erkennt daraus leicht, wie die Jesuiten
den Konig immer weiter vorwirts dringten, mit welcher Hast sie alle Positionen zu
erobern suchten und wie wohlgefillig sie alle Massregeln Jacobs betrachteten. Ganz
blind gegen alle Gefahren dieses Unternehmens glauben sie, dass pur Ein Umstand
fir die Katholiken noch misslich sei, dass nimlich der Konig keinen legitimen méinn-
lichen Sprossen habe und daher nach seinem Tode der mit solcher Eile errichtete
Bau wieder zusammenstiirzen werde.

Nach Crétineau-Joly hiitte der Schwiegersohn Jacobs, Wilhelm von Oranien,
an seinen Gesandten Dykvelt in London einen aufgefangenen Brief geschickt, welchen
die Liitticher Jesuiten an ihre Briider in Freiburg adressirt hatten. In demselben
hiess es, dass der Konig Jacob sich dem Jesuitenorden affiliiren liess und versprach,
sein Reich mit Hilfe der Jesuiten zum Katholicismus zuriickzufihren, Ausserdem
war darin erwiihnt, Jacob habe zu einem seiner ergebensten Diener sich gedussert,
indem er seufzte, dass zwei Hiretiker zur Nachfolge auf dem Throne berufen seien:
»Gott werde wohl einen von der Hiiresie freien Erben zu erwecken wissen, der uns
und unsere Nachkommenschaft vor diesem Aussatze bewahrt.* ?) Dieser Brief habe
natiirlich in England ungeheueres Aufsehen gemacht, zumal da man den Jesuiten alle
Verbrechen zutraute. Crétineau-Joly untersucht nicht, ob der Brief #cht oder un-
dcht war, sondern sagt nur: ob ,authentisch oder erfunden, enthielt er obige An-
gaben. Ein solches Schwanken bei dem officiellen Geschichtschreiber des Jesuiten-
ordens ist allerdings schon sehr anffallend und beweist, dass er den Brief auch fiir
fcht halten kionnte. Der Brief des P. Ruga gibt nun wenigstens Aufschluss, wie ein
solches Gerede entstehen konnte. Als er von der Konigin, erzihlt er, mit aller
Herablassung empfangen wurde, sei auch der Kénig hinzugekommen und habe zu
thm u. A. gesagt: ,,Ich bin Sohn der Gesellschaft,” und alsbald habe auch die Ko-
nigin hinzugefiigt : ,,Und ich bin eine Tochter (der Gesellschaft); er (P. Ruga) habe
aber bemerkt, sie seien ,,Vater und Mutter derselben. Es sei auch die Zuneigung
und das Vertrauen derselben zu der Gesellschaft ausserordentlich. Zwei oder drei
Tage darauf sei er zur Konigin zurlickgekehrt, und diese habe weiter die ausdriick-
lichen Worte zu ihm gesprochen: ,,Es ist mein Ehrgeiz, eine Tochter der Gesell-
schaft zu sein.* Am Schlusse des Fragments bespricht dann P. Ruga die Succes-
sionsangelegenheit und erwihnt, dass des Konigs beide Tochter an Hiretiker ver-
heirathet und selbst hartniickig hiretisch seien: die eine, die Frau des Wilhelm von
Oranien, habe keine Sghne, noch hoffe man, dass sie solche haben werde; die zweite,
die Fran des Prinzen von Dénemark, habe erst zwei Tochter verloren und eine Friih-
geburt gehabt, so dass jetzt nichts vorhanden sei. Daun fihrt er aber fort: »¥Wenn

1) Siche Beilage IV. 2.
2) Crétineau-Joly, IV. 175 sq.
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der Konig keine legitime ménnliche Nachkommenschaft habe, 80 kounen Menschen
nicht wissen, wie die heiligen Operationen dieses Konigs nach seinem Tode fortdauern
und wie die Katholiken unter einer so grossen Zahl von Hiiretikern wiirden existiren
konnen, da ungefihr zwanzig Hiretiker auf Einen Katholiken kommen sollen.
O wie nothwendig ist es, unseren Herrn zu bitten, damit er vorsehe.‘

VII. Schreiben des Card. Colonics an die Propaganda iiber Annahme des
griech. Ritus durch Jesuiten als das einzige Mittel zu einer Union der
schismatischen Bevolkerung in Ungarn ete. mit Rom.

Der Cardinal, Primas von Ungarn und Erzbischof von Gran Leopold von Co-
lonies war am Ende des 17. und Anfang des 18. Jabrhunderts einer der eifrigsten
Beforderer der Union der schismatischen Bevilkerungen Oesterreich-Ungarns mit der
rémischen Kirche, und seine Bemiihungen waren von manchfachem Erfolge gekront. 1)
Allein dieser war von keinem rechten Bestande, da die Union weit weniger aus
Belehrung und Ueberzeugung als aus anderen Motiven entsprang,

Der Cardinal gesteht dies selbst in einem Schreiben v. 17. December 1701 an
die rémische Congregation de propaganda fide ein: 2) ,,Obgleich er bisher behufs
Zuriicktibrung der Schismatiker zur romischen Kirche verschiedene Wege versucht
habe, so sei er doch theils wegen der allzu grossen Unwissenheit ihrer Priester und
Bischofe, theils wegen der Unbesténdigkeit der Nation getiuscht worden und habe
erfahren miissen, dass sogar diejenigen, welche er durch Ablegung des Glaubensbe-
kenntnisses vereinigt hatte, nach kurzer Zeit wieder zu den alten Dogmen zuriick-
fielen.*  Er habe daher weise und eifrige Minner, welche den Geist Jjener Vilker
sehr gut kennen, zu Rath gezogen und sei zu dem Urtheile gekommen, es gebe kaum
ein anderes sichereres und geeigneteres Mittel, die griechische Kirche mit der latei-
nischen zu vereinigen, als dass die Congregation bei dem Papste beantrage, er mbge
kraft des ihm zustehenden Rechtes den Oberen der religivsen Orden, namentlich aber
der Gesellschaft Jesu, die Auflage machen, dass sie Religiosen, welche des Griechi-
schen, Rascianischen, Walachischen, Ruthenischen oder irgend eines dieser Idiome
kundig sind, in den Riten der griechischen Kirche unterrichten, deren Kleidung an-
ziechen und nach griechischem Ritus zu Priestern weihen lassen und dann fiir Ungarn

miissten die Jugend, auf welcher dje vorziiglichste Hoffoung auf eine Wiedervereini-
gung beruht, in den Schulen die Wissenschaften zugleich mit dem Glauben lehren,

—_—_—

1) Fiedler, Jos., Die Union der Walachen in Sjebenbiirgen unter Kaiser Leopold 1. 1858
8. 8 ff; Beitrige zur Geschichte der Union der Ruthenen in Nordungarn 1862, 8. 19 f.; Beit;
zur Union der Walachen (Vlachen) in Slavonien wnd Syrmien, 1867, S. 5, 1.

2) Siehe Beilage V.

ige

-
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die Reiferen von den Irrthiimern zuriickfihren und die Zurtickgefiihrten befestigen.
An dazu geeigneten Subjecten sei kein Mangel, und es lasse sich in knrzer Zeit auf
diese Weise ein grosser Erfolg erwarten, da die so zahlreiche Menge so unwissend
sei, dass sie ausser dem Husseren Gebrauche der Ceremonien nichts von ihrem oder
einem anderen Glauben verstehe: sie werde sich aber vop Ménnern, welche ihr Idiom
und ihre Riten kennen, sehr bereitwillig unterrichten lassen, wihrend sie die Prie-
ster des lateinischen Ritus als verdichtig fliehe. Um so mehr sei aber jetzt auf die
Reduction dieses Volkes zu dringen, je gewisser es ist, dass die Englinder ein Se-
minar gegriindet, in welchem sie Jiinglinge von schismatischen Aeltern erziehen und
so mit Irrthiimern erfiillen wollen. Noch schlimmer sei, was er von glaubwiirdigen
Zeugen erfahren habe, dass der Patriarch in Constantinopel Gesandte nach London
geschickt habe, damit die Patriarchen fir die Zukunft den Schutz des Konigs von
England geniessen. Das wiire aber aus verschiedenen Griinden fir die katholische
Religion sehr nachtheilig, wesshalb man solche Versuche auf alle Weise vereiteln
miisse; der heilsamste Rath aber sei mach seinem Urtheile, dass Jesniten den griechi-
schen Ritus annehmen und zu diesen Volkern kommen und sie unterrichten,

Dieses Schreiben, welches Fiedler nicht kennt und auch sonst meines Wissens
nicht bekannt geworden ist, ') ist sehr merkwiirdig und beweist zugleich, wie wenig
es jetzt mehr thunlich ist, den lateinischen Ritus einem Volke aufdringen zu wollen,
das bis dahin einen anderen hatte und iiberhanpt mit dem lateinischen Wesen nie
in besondere Beriihrung kam. Dass sich unter den Papieren der oberdeutschen Pro-
vinz der Jesuiten eine Abschrift dieses Schreibens befindet, beweist wohl, dass die
Propaganda oder vielleicht der jesuitische Beichtvater des Card. Colonics eine Mit-
theilung davon an die Gesellschaft machte ; aber einen weiteren Erfolg hatte es nicht.

VIII. Ueber die Missionen der Jesuiten. Maragnon,

Ueber die Missionen der Jesuiten wire noch Vieles aufzuhellen, und wenn es
gelinge, die Geschichte derselben auch nur aus ihren eigenen Papieren herzustellen,
so wiirde das Bild ein wesentlich anderes werden, als wir davon bis jetzt vor uns
haben. Mancher Schattenzug wiirde dort einzutragen sein, wo jetzt nur Licht ist.

Schon die Reisen nach den Missionen verlaufen nicht immer so, wie man es
von Minnern, welche man sich mit heroischen Tugenden ausgestattet vorstellt, zu
erwarten pflegt. Die Klagen sind natiirlich bei der Art der Briefbestellung im
Jesuitenorden nur selten und nie so ganz offen, aber darum nur um so bedeut-

1) Auch bei Hintz, Gesch. des Bisthums der griechisch-nichtunirten Glaubensgenossen in
Siebenbiirgen, 1850, Schwicker, Zur Gesch. der kirchl, Union in der croat. Militirgrinze im Arch.
f. Gsterr. Geschichtsquellen, 1875, 52. Bd, S. 277—400, und in der jesuitischen ,,Zeitschr. f. kath.
Theol.* IIl. und IV. Jahrg. finde ich nichts davon.

Abh. d. IIL CL d. k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. I. Abth. 16
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ungsvoller.!) Ganz unzweideutig spricht dariiber aber eine plustroction fiir die PP,
Missioniire, welche nach China reisen wollen, oder fiir den Procurator,** welche Pro-
sper Intercetta am 18. Dec. 1671 aus Rom erliess. Wir erfahren daraus sofort im
ersten Punkte, dass die Gesellschaft Jesu manche ausgezeichnete Subjecte auf dem
Meere verlor, weil Zinkereien, Beleidigungen und #hnliches sie melancholisch machte
und dadurch den Tod derselben herbeifiihrte, ) Unter den Jesuiten in Deutschland
war es aber fast spriichwortlich geworden, dass in den indischen Missionen nichts
schwieriger sei, als das Zusammeuleben mit manchen ihrer Ordensbriider, und die
Richtigkeit dieser Meinung bestitigen auch die deutschen Jesuiten in den indisehen
Missionen fortwiihrend in ihren Briefen nach der Heimath.3) TIch entnehme diese
Bemerkung einem Briefe des P. Aloysius Pfeil aus Maragnon (Xingit) v. 3. April
1681, welcher allerdings diesen Brief nur als einen vertraulichen an den P, Bene-
dict Painter, Rector in Ingolstadt, bezeichnet und ausdriicklicl bemerkt: es sollen
ihn Ménner, welche noch schwach oder noch nicht in der Klugheit getibt seien, nicht
lesen oder kennen lernen. Er schreibe dies tiberhaupt nur an P. Painter und den
P. Assistenten von Deutschland  Allein der Buief gewinnt dadurch uur an Werth,
zumal da er von einem Missiondir kommt, der von seipen Vorgesetzten hochgeachtet
und vor der ganzen oberdeutschen Provinz belobt wurde, *)  Doch bestitigen Kla-

1) Cod. lat. Mon. 26473 (al. Moll. 105} £ 84 schreibt P. Ant. Kersclipamer, modo Cereso,
24. Jan. 1630 aus Sevilla: quintus enim P, Sicilianus Jacobus Castro Joan, qui eo (pro Mexico) etiain
destinatus erat, non ibit, sed vel hic manebit, vel, quod longe probabilius est, ad snam Provinciam
redibit, imo dum haee seribo, intelligo, jam certum esse, illum nobisecum Gades ac inde ad suam abi-
turum Provinciam ; abeat ille bonis avibus, et ventis secundis, sortem hanc ego illi non invideo, prae-
sertim cum de ejus infirmitate, qualis sit, valde dubitetur ; ego non judico, ut a nemine Judicer; illud
solummodo addo, aliud longe esse has terras desiderare ac petere, quam illas experiri, unde qui hojus-
modi desiderium in se sentit, bene se ipsum probet in omni virtutum genere, se exercendo, praesertin
in humilitate, charitate nen ficta et patientia, ct in hac animam suam ac multorum possidebit,

2) L.ec f 78: Sciant requiri, ut alter alterum amet perfecta minimeque mercenaria chari-
tate, cum ubique locorum, tum praecipue in navigatione Oceani, ubi vel maxime niissionariis com-
mendetur illud ,,Diligite alterutrum,” quo evitantur taedia, profecta quandeque ex altercatione de rebus
nullius momenti, sed quae amarum reddunt animum fratris, Hujusmodi auten amaritudines in mari
facile inducunt morbos, etiam cum vitae periculo. Experientia docuit,'in navigationibus longioribus
melancholias exortas inter nostros ob altercationes, offensiunculas et similia nos privasse praeclaris
subjectis, 8i quando, quod humanum est, occurrat motus irae aut verbum excidat, quod laedere possit
fratrem, sol non oceidat super iracundiam; sit prompta et sollicita cum offenso reconciliatio. Ita nun-
quam fovebuntur melancholiae illae et amaritudines internae,

3) L. c. f. 85b: Est verum illud Saepissimeque auditum jam olim in Germania, quod nihi] in
Indicis missionibus sit difficilius, quam convictus cum nonnullis nostris sociis: ita enimvero se habet

4) L. c. f. 101: Litterae P, Superioris missionis Maragonensis (Jodoci Perez) ad RR. PP, et
charissimos Fratres Prov. Germ. Sup.: Sitienti Christi aerumnas hic ad satietatem usque induloe;,ur
nam eas et Indorum ruditas et Europaeorum libido atque cupiditas affatim propinant, ut omnibucs n0:
tus testis est P. Aloysius Conradus Pfeil, quem Indi laboribus, Europaei vero opprobriis impactisque
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gen anderer Jesuiten das nimliche, so z. B., wenn P. J. Kénig (dos Reys) aus Co-
imbria vom 15. October 1683 schreibt, dass zu dem apostolischen Geist Dulden,
Entbehren, insbesondere aber vollkommener Gehorsam gehire. 1)

Man darf jedoch nicht glauben, dass die deutschen Jesuiten weniger an Ent-
behrungen gewGhnt und zu Missiondiren unbrauchbarer waren. Im Gegentheil waren
sie wegen ihrer Geschicklichkeit in den Arbeiten, ihres Kifers und ihrer Ausdauer
gerade als Missionéire sehr geschiitzt und gesuebt, und es ist nur Autoren wie Cré-
tineau-Joly die Schuld davon beizumessen, wenn er in seiner Geschichte die deutschen
Jesuniten in den Missionen fast gar nicht kennt: er sieht iiberhaupt mehr auf die ro-
manisclien Jesuiten, iiber die ihm die Quellen leichter zugiinglich waren. ?) Die Zeuguisse
fiir die besondere Brauchbarkeit der deutschen Jesuiten in den Missionen sind vielmehr
in den von mir durchgeschenen Briefen ziemlich zahlreich und stammen keineswegs
blos von deutschen Jesuitenwissiondren selbst, sondern auch von ihren Vorgesetzten,
Das tber Aloys Pfeil ist bereits erwiihnt. Derselbe Jesuit spendet aber iiberhaupt
den deatschen Jesuiten das grisste Lob: wilhrend aus den eingeborenen Portugiesen
kaum einer oder der andere fiir die Gesellschaft Geeignete zu finden sei, oder, wenn
sich einer finde, es an Lehrern, um ihn zu unterrichten, fehle, so seien iberhaupt
die Deutschen wegen ihrer Arbeitsamkeit und Uneigenniitzigkeit, welcbe keinen Ehr-
geiz kenne, fast beliebter als die Portugiesen.®) Und auch in Coimbria sagte Jo-
docus Perez das niimliche, wie P. J. Konig berichtet.!) Aber moch spiiter horen

calumniis bene saturant, sed Deus fructu laborum suorum ita solatur, ut, cum nuper D. Episcopus ..
coloniam cjus accessisset, suavissimis lachrymis perfusus ingentique solatio animi auctus, tam prae-
claros laborum nestrorum fractus fontem esse dixit omnium persecutionum, quibus identiders exercitamur.

1) L. e f. 108: Indat R. V. hujus apostoli spiritum omnibus suis tironibus, ut discant multa
pati et agere (egere?) , ante omnia autem perfecte obedire, in quo solo utriusque alterius punctum
tulerint. Haee dum seribo, mihi maxime inculco, quia prae omnibus his cgeo, careo et indigeo, quam-
vis ea sit hic Superiorum erga me indignissimum reverentia, ut tantum mili von facessant vel diffi-
cultatis vel negotii, quantum apud nos solemus abundare semper. Aehnlich schreibt derselbe v.28. Febr.
1684 aus Coimbria, figt aber ausdriicklich noch die ,,auswirtigen Regionen® hinzn.

2) Auch der ,,Weltbott" Stocklein's stitet sich auf die Lettres édifiantes und die Briefe
der Missioniire der osterreichischen Provinz, withrend er die der oberdeutschen Provinz fast gar nicht
kennt. :
3) L. c. f. 101. 102: Nam ex indigenis Lusitanis vix unum alterumve ad Societatem aptum
reperire est, et licet esset, desunt Magistri illis instruendis, aut aliis admodum necessariis functioni-
bus abstrahendi sunt, et evocandis ex Europa operariis sumptus desunt. — — In Maragnone Visita-
torem ex Brasilia olim mihi notum appulisse vidi cum 8 sociis, sed nullo sacerdote. Cum illo con-
silium meum contuli, et vebementer approbavit; nam qui ex Germaniae Provinciis huc veniunt, ii
fere Lusitanis sunt gratiores, tum quod laborum sint patientissimi, tum etiam, quod vel ab umbra
ambitionis sint remotissimi.

4) L. ¢. f 108: In Lusitania pro nunc novorum penitus nihil habemus, nisi quod adhuc nobis-
cum sit P. Jodocus Perez, ducturus sccum in Maragnonem quotquot habere potuerit, prae omnibus
autem ille cuperet Germanos. — — de Lasitanis vix septeni ibunt: nec habet provincia superfluos,
dum solum numerat 560.

16*



wir diese Tugenden der Deutschen von DP. J. Martinez de Ripalda rithmen. Doch
nicht blos die Priester, sondern auch die Iratres waren hochgeachtet, weshalb man
ebenso um solche bat, und zwar sah wan es am liebsten, wenn sie der Pharmazie,
Chirurgie oder anderer niitzlicher Dinge, z. B. der Baukunde, kundig waren. 1 Den
Deutschen standen bei den portugiesischen Jesuiten an Beliebtheit die Belgier am
niichsten, wie P. Pfeil ausdriicklich sagt, wiihrend er hinzufiigt, dass die Italiener
verhasst selen und sich wie auch alle anderen weniger eignen.?) D, Streicher erzihlt
jedoch, dass auch der P. Provinzial ihm in Sevilla gesagt habe, die Deutschen eignen
sich besser zu Missioniren, als die Spanier (s. Beil. 1II.)

Es ist gewiss interessant, dass sogar unter den Wilden Amerika's die deutsche
Tichtigkeit anerkannt werden musste; allein soweit wir zu sehen vermigen, geschah
es doch nur, weil die Deutschen die unverdrossensten und tiichtigsten Arbeiter
waren, %) aber trotzdem keinen ,,Schatten von’ Ehrgeiz‘* besassen und sich nament-
lich nicht iu die Herrschaft eindringen wollten. Denn es besassen die Jesuiten in
Maragnon, wie wir bald sehen werden, ebenfalls zeitweise die weltliche Herrschaft
und wo sie das Kreuz aufpflanzten, da trat sofort und eher die portugiesische Herr-
schaft, als wirkliches Christenthum ein (subjugare Christo et Lusitaniae principi).
Daraus ist es begreiflich, dass sowohl die portugiesische Regierang als die portu-
giesischen Jesuiten nur solche Ordensgenossen gern sahen, welche nach der Herr-
schaft nicht strebten. Es ist das aber keine blose Vermuthung, sondern von P.
Pfeil in seinem letzten vorhandenen Brief von 1681 ausdriicklich bezeugt.4) Dazu

L. c. f. 132, Madrid, 14. Jan. 1699 an den Provincial der oberdeutschen Provinz: Praecipua
Indicaram  provinciarum auxiliatrix societas Germanica est . .. Germana profecto est nostrorum Ale-
manorum virtus, ut Societatis inter illustres viros tot enumeret martyres quot alumnos invexit ad
gentiles. Infracta laboribus aerumnarumque patiens illa etiam est... his enim (qui vel pharmacopaei,
vel chirurgi, vel aliquo alio officio inservire valent] valde indigemus, et maximae utilitati Indiarum
collegiis ac missionibus sua industria esse poterunt. Novi in provincia novi regni e Germania fra-
tellum octogenarium, cui et ecclesiae et collegii Santa-Fidensis fabrica debetur, insignisque ejusdem
extitit benefactor. His et proficuis adeo experimentis mirabitur nemo, Procuratoris animus sic propen-
deat in Germanos, et quos nobis deus vere fecit esse germanos.

2) L. ¢, f. 85b: Atque hic R. V. ex commissione P. Visitatoris, qui mihi adstat, rogo ot sup-
plico, ut R. V. adjuvet missionem hane duobus submissis fratribus vel patribus, quorum unus sit
architecturae peritus, alter pictor. Seripsi super haeec P. Assistenti Germaniae, non dicendo quidguam
de provincia vestra, et solum quidem significavi, desiderari ab Lusitanis patribus Germanos aut Bel-
gas (quos prae Italis exosis ceterisque universis genio suo aptinres esse judicant) pro ecclesiis
erigendis.

3) P. Pfeil, I. c¢. f. 91: De hujus egregii viri (P. Jodoci Perez) laudibus aliud hic non dicam,
quam illum esse Helveticae nationis, et provinciae nostrae veteris decus, meritoque suo haberi in de-
liclis primis ac honoribus, potissimum a Lusitana gente... unumque illum maltis laborando prae-
pollere Lusitanis (quod Germanis Patribusque peregrinis omnibus ita proprium certumque est, ut etiam
cogantur ii ipsi affirmare quibus hoc fateri ignominiosum videtur esse) palam et inter saeculares quo-
que decantetur.

4) L. c. f. 85: Informationes rigidae Lusitanorum erga exteros, qui semper ab annis fere 18
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mag manchmal auch ein rigoroseres Wesen der Jesuiten ans anderen Nationen etwas
unbequem empfunden worden sein. So, wenn z. B. ein deutscher Jesuit um P.
Lohner’s ,Instruction fiir die canonischen Horen und fir die Messe* aus Mexico
nach Deutschland schreiben und dazu bemerken muss, dass ,es hier keinen Rubri-
cisten gebe, man sich hier aber auch um die kirchlichen Sitten wenig kiimmere.* !)
Oder wenn Pfeil von den ,,fortdavernden Fehlern der Portugiesen* spricht.

Goswin Nickel hatte als Greneral nicht lange vorher (16. Novbr. 1656) eine
Epistola an die Viter und Briider der Gesellschaft ,,de nationali provincialique per-
nicioso spiritu in Societate vitando* erlassen, weil ihm so viele Klagen und Zu-
schriften {iber den nationalen Geist, welcher eingeschlichen sei und viel Zwietracht
u. s. w. veranlasst habe, zugegangen. s war ebenso umsonst, als die Anordnung,
dass die regul. 30 Com.: ,,alle Nationen mit gleicher Liebe zu umfassen und den
Hang zu proscribiren, dass eine Nation tiber die andere schlinm zu denken und
reden pflege', monatlich offentlich gelesen werden solle, Es blieb dieser Fehler stets
der Gesellschaft anhaften, wie auch moch die hier einschligigen Verordnungen der
Generiile Claudius Aquaviva und J. P. Oliva zeigen, welche dann in die Ordinationes
der Provinzen iibergingen. )

Einen ganz eigenthiimlichen Eindruck empfingt der Leser der jesuitischen
Briefe davon, dass ihm nie eine Erwiihnung des Papstes begegnet. Es ist, als ob
dieser gar nicht existire. Diese Erscheinung erklirt jedoch der Umstand, dass die
Jesuitischen Missioniire nicht direkt unter die Curie gestellt waren. Die Congregatio
de propaganda fide hatte keine Jurisdiction iiber sie, und wir sahen schon, wie In-
nocenz X. diese Unabhiingigkeit zu éndern im Siune hatte, die Generalcongregation
aber darauf nicht einging. So blieben die Missionire auch in den Heidenlindern
nur ihrem Generale untergeben, der fiir die Jesuiten das nimliche ist, was der
Papst fiir die anderen Christen der romischen Kirche; sogar die Priidicate des Papstes
werden theilweise dem General beigelegt, Es ist bekannt, welche Streitigkeiten
aus dieser eigenthiimlichen Stellung der jesuitischen Missiondre hervorgingen, und
wenn man auch die Thatsachen noch so sehr abzuschwiichen sucht, so geniigt der
Erlass des Generals Oliva, 3) um die Haltung der Jesuiten gegeniiber der Curie fest-
zastellen. An ihm ist aber auch das charakteristisch, dass Oliva den Gehorsam
gegen piipstliche und Congregationsbefehle einerseits nur aus dem Nachtheile zu be-

missionem gubernarunt; sed et horum nobilis patientia defectibus continuis Lusitanorum irritata cum
majore quam illi modestia, se defendunt.

1) L. ¢, £ 186: hic enim rubricistarum nullus invenitur, sed et ritus ecclesiastici parum
curantur.

2) Cod. Acad, Mon. A.J. 2, p. 45. nr. 7; p. 46. nr. 9. — Cod. Acad, Mon. A. J. 1. p. 15. nr. 12
wird als ein defectus der Oberen bezeichnet: Non curare, ut spiritus nationalis eliminetur.

3) Siehe Beilage VII, 2.
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weisen weiss, welcher der Gesellschaft aus dem Ungehorsam zu er\vacbs‘en ¥)ﬂegt,
andererseits aus dem speciellen Gelitbde des Gehorsams, durch welches die Gesell-
schaft sich dem Papste verpflichtet hat!

« Man konnte vielleicht auch die Frage aufwerfen, ob die Missionsmethode der
Jesuiten in Stidamerika, die nicht blos als Prediger des Christenthums, sondern iiber-
all zugleich als Eroberer fiir die Krone Spanien oder Portugal auftraten, die rlclhtxge
und zu billigende war. Man mag mit Recht z. B. die PP. Caspar Beck, Ign. Fiol u.
Ign. Tobast, welche von den Caraiben am Orinoeo getddtet wurden, als Martyrer
feiern; aber das wird doch kaum zu billigen sein, dass man den Tod dieser Minner
noch viel grausamer richte oder wenigstens riichen wollte, indem man 50 Soldaten
und 400 indische Bogeuschiitzen gegen die Caraiben aussandte, um alles was sie
konnen, zu ermorden. !) Auch das war wohl kaum die rechte Art, das Christenthum
unter den heidnischen Stimmen zu verbreiten, dass mit dem portugiesischen Heere
zugleich ein Jesuit aufbrach, um diesen oder jenen Stamm ,,Christus und dem Konige
von Portugal zu unterjochen, wenn sie sich nicht freiwillig ergeben.* Pfeil erziihlt
von einem solchen Fall, den er auf seinem Wege zu seiner Missionsstation kennen
lernte. Er fiigt freilich hinzu, dass auch die Jesuiten es nicht gerne zugaben, aber
der Krone Portugal wagten sie nicht zu widersteben. *) Diese ist iiberhaupt so
wichtig, als das Interesse Gottes selbst. $)

Zu dieser, hinsichtlich ihrer Giite zweifelhaften, Methode gehért meines Er-
achtens auch das Streben der Jesuniten in Maragnon nach der weltlichen Herr-
schaft. Ueber diese Seite der Maragnonischen Mission ist Crétineau-Joly sebr schweigsam.
., Die Jesuiten, bemerkt er, hatten auf Eingebung des P.Vieira hier nichtden nimlichen
Plan adoptirt, wie in Paraguay, nicht in der nimlichen Weise colonisirt," und fiigt
hinzu, in dem fruchtbaren Maragnon sei eine Organisation der Arbeit wie in Paraguay
nicht nothwendig gewesen. ) Aber eine Art Jesuitenstaat, allerdings unter

1} Cod. lat. Mon. 26473, f. 112. Litterae P. Jo. Gastl, 25 Martii 1685: Ad uleiscendam Pa-
trum praedictorum mortem 50 milites et 400 Indi sagittarii proxime expedientur, ut interimant, quid-
quid possunt, inter Caribes; nec dicitur remedium melius compescendae gentis barbarae, nisi tyranni-
dem tyrannide compensare sicque timorem incutere, ne tentent alia vice similia.

2)-L. ¢, f. 90: Mittebantur tunc Gubernatoris Maragonici statas supremi copiae Lusitanorum
Indorumque ex urbe 8. Ludovici, ut Tramambases populos interiora Maragnonis ultimi tenentes sub-
Jugarent Christo et Lusitaniae principi, nise sponle dederent... Comitabatur quo-
que in proelium procedentes fideles R. P. Petrus Luis (sic P. Consalvum omnes dicimus)...

3) L. ¢, f. 85: Quale {opus) illud unum est, quod rex petat, ut ad limites Brasiliae qui tem-
pore Alexandri VI, positi sunt pro discerniculo Hispanos inter et Lusitanos, Gallosque in Caidna et
Hollandos, qui quidem ab Francis expulsi sunt, sive in Cabo do Norte missionem cum Superiore ali-
quo suscipiam. Est res sunmi momenti, ad augmentum coronae et Dei, sed evidentissimi periculi
et quasi certi, quod vita constitura sit haec inspectio, et marium portuumgque, areium, ét situum re-
lignorum descriptio enucleata, et tractatio cum barbarorum populis, ut se Christo et regi
nostro permittant, cum et hi et Galli sunt Lusitanis infensissimi.

4) Crétineau-Joly, V, 117.
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Anerkennung der Oberherrlichkeit Portugals, wurde auch hier angestrebt und zeit-
weilig erlangt. Dariiber lisst uns jedoch Crétineau-Joly fast ganz im Stiche. Er
erzihlt nur, dass die Jesuiten, wie fiir Brasilien schon 1609, so fiir Maragnon 1652
von dem portugiesischen Konige die Abschaffung der Sklaverei erwirkten. Die
Hindler sahen darin ihren Ruin und organisirten gegen die Jesuiten die Verlium-
dung, als ob sie die Macht zum Nachtheile der Metropole an sich reissen wollten.
Vieira sei in die Mission eingetreten und habe Vieles zu Gunsten der Regierung
gethan ; aber die andauernde Vereitelung der verwerflichen Pline der Portugiesen
und Hindler durch die Jesuiten habe endlich jene dazu veranlasst, die Missionire
von Para festzunelimen, ins Gefingniss zu werfen und schliesslich auf einem elenden
Fahrzeng nach Lissabon abzufithren, wo sie am 6. Januar 1662 angekommen seien.
Das sei ein verkehrtes Unternehmen gewesen: die Indianer blieben den Jesuiten zu-
gethan und griffen zu den alten Feindseligkeiten gegen die Europder; Vieira aber
bot seine ganze Beredsamkeit und seinen miichtigen Einfluss auf, um eine Verdam-
mung des Treibens seiner Compatrioten in Maragnon zu erlangen. Dies geschah
durch ein konigliches Decret vom 4. Sept. 1663, das zugleich die Jesuiten restituirte.
Die Klagen iiher den Sklavenhandel dauerten aber auch jetzt fort, bis die Jesuiten
ein neues konigliches Decret vom 31. Mirz 1680 dagegen erwirkten : die Indianer
zu Sklaven zu machen, wurde verboten; den Jesuiten allein sollte die Sorge um die
Volkerschaften Amerikas iibrlassen werden, ja, sie wurden ,so0 zu sagen die obersten
Schiedsrichter. Allein die Klagen der Portugiesen tiber die Jesuiten, als ob sie
allmilig das Land von Portugal unabhiingig machen wollten, verstummten nicht; und
so sandte der portugiesische Hof einen ausserordentlichen Commissir nach Maragnon.
Das Resultat dieser Mission war, dass der Konig auf den Bericht des Commissiirs
den Jesuiten nicht blos die geistliche Verwaltung, sondern aunch das weltliche Regi-
ment iber die Tribus tibertrug.

Das ist jedoch eine sehr unvollstindige Erzihlung. Nach einigen Richtungen
kann sie durch Pfeil's Berichte ergiinzt werden. Derselbe spricht in seinem ersten
Briefe vom 15. August 1679 !) auch von der politischen Verwaltung des Landes
und bemerkt dabei ausdriicklich, dass die Jesuniten schon frither, vor ihrer Vertrei-
bung, unter P. Vieira die oberste Gewalt tiber die Indianer inne gehabt haben,*)

1) Cod. lat. Mon. 26473, f. 87—94.

2i L. ¢., f. 94: Olim quidem annis abhine octodecim cum supremam in Indos potestatem Mis-
sionarii babuissent nostri regio jussu, agebantur multa insigniter a P. Antonio Vieira Missionis tunc
Superiore, viro a me pridem prodigii nomnine vobis descripto et qui il aetatis et gratiae publicae
nactus urget supplex P. N. pro reditu in Maragnonem, longe aula Lusitana gibi chariorem : sed
daemon Lusitanorum et magistratuam omnium usus improbo dolo cum dolerent illi atque ille opes
divinas et lucra animarum privatis terrae atque injustis guidem divitiis praevalere, Societatem peni-
tus proscripsit expulitque toto Maragnone in Lusitaniam revectam. Tum moderabatur provinciam
hanc Illustriss. D. Petrus de Mello, Societatis insecutor magnus. Quo tamen expirante paulo post
ejecta innocens mater rediit formareque perrexit in Brasilis, quorum nempe causam et Christi simul
defenderant Patres contra iniqua Lusitanorum consilia, suis desideratissimis, hominem coelestem.
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wie dies auch die Biographien Vieira's andeuten und Handelmann niiher ausfiihr?. )
Von ihrer Vertreibung (1661) bis zu dem Decrete von 1680 war dies jedoch nichg
mehr der Fall. Diese Aenderung scheint den Jesuiten nicht gefallen za haben;
vieles was sie vorher kraft ihrer Stellung zu thun vermochten, war jetat niept melTr
miglich. Die Klagen sowohl iiber den Guberneur und seine I.Beamten und die iil.)rl-
gen Portugiesen als auch iiber die Lasterhaftigkeit der Indianer erneuertex‘l sich.
Man dachte in Lissabon an eine Neuordnung der Dinge in Maragnon. Vor Himmel-
fahrt 1679 kam der erste Bischof von Maragnon Gregor de Almeida ?) an, und auf
ihn hatte man die weltliche Herrschaft iiber die Indianer iibertragen, welche aber
der Guberneur ihm nicht abtreten wollte.®) Es kann kaum gezweifelt werden, dass
er im Einverstindniss mit den Jesuiten handelte, welche ihre alte Stellung wieder
erlangen wollten. Ile Jesuiten erwarteten zwar eine scharfe Zuarechtweisung des
Guberneurs durch den Konig und eine durchgreifende Reform sowohl in der Stadt
Maragnon als in Para,%) aber es kam bald anders. Schon in seinem néchsten noch
erhaltenen Briefe vom 3. April 1681 spricht Pfeil davon, dass nicht der Bischof,
sondern nach Austreibung aller portugiesischen Beamten die Jesuiten die weltliche
Herrschaft iiber die Indianer in Hinden haben ; allerdings muss er zugleich auch
eine ,ungeheuere Verfolgung* der Jesuiten melden. An ihrer Spitze steht der Bi-
schof, -dessen ,,ausgezeichneten Eifer Pfeil auf Grund seiner Bekanntschaft mit ihm
(quem novi familiariter) in seinem vorausgehenden Brief noch so sehr belobt hat,
wihrend nunmehr der Guberneur auf Seiten der Jesuiten sich befindet. Aber nicht
blos gegen die Jesuiten macht sich die Erbitterung geltend, sondern auch gegen den
vom Konig zur Durchfihrung der neuen Verordnung gesandten Specialkommissir.
Leider kann man nicht tiefer die Lage der Dinge durchblicken: jedenfalls ist es be-
achtenswerth, dass P. Pfeil nunmehr den Bischof blos noch deswegen in Schriften
und in dffentlichen Reden in der Kirche die Jesuiten verfolgen ldsst, weil sie ihm
jahrlich 40000 Imperialen entrissen, und dass er zur Entkriftung dieses von ihm
angegebenen Vorwurfs nichts weiter zu sagen hat, als dass die Jesuiten giinzlich
hungern und dursten. %)

1) Schermer, Vieira's Predigten I, 41: ,,Der Konig ... verordnete, alle Dérfer sollten unter
der Obhut der Gesellschaft Jesu stehen.* — Cartas selectas do P. Antonio Vieira precedidas d'um
epitome da sua vida, p. XXV, sq. — Handelmann, Gesch. v. Brasilien, 8. 244—954.

2) Gregor dos Anjos.

3) P. Pfeil. L ¢, f. 96 (v. 3. April 1680): Expectatur tandem hoc mense e Lusitania regis
responsum ad Gubernatoris replicam, qui cedere Indorum dominium temporale Illustriss. D, episcopo
Gregorio de Almeida hujusque noluit. — Auch Handelmann, a. a. 0., weiss von diesem und dem
folgenden Detail Pfeils nichts.

4) L. c.: Credunt principem Portugalliae gravem indignationem imperiumque Gubernatori
Coelliio missurum, cum ulta reformatione status utriusque civitatis Maragonicae quam Bethleemicae
seu Parensis, ubi residet Gubernator. B

) L. c., f. 85: Pater! post favores regiae legis (de qua postremis ad P, Haldenium dedi satis,
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Offenbar ist jedoch der Bischof das Opfer einer Intrigue geworden, indem er
mit der Aussicht auf die weltliche Herrschaft nach Maragnon kam, dieselbe aber zu-
niichst vom Guberneur sich vorenthalten und nicht lange nachher den Jesuiten aus-
geliefert sah, Der Umstand aber, dass nach Pfeil der Guberneur ,,aufs heftigste die
piipstlichen Privilegien der Jesuiten gegen den Bischof vertheidigt,'* weist, so neben-
bei es auch gesagt ist, doch auf einen anderen Grund des Streites hin: Gregor dos
Anjos erfubr eben, wie so viele andere Bischofe, dass neben den Jesuiten, wenn sie
zamal anch noch die weltliche Gewalt innehaben, ein Bischof nicht mehr oder nur
als ein Schatten existiren kann. Auf seinen Visitationsreisen bis nach Xingl, wo
ihn Pfeil schon 1680 erwartete, wird der Bischof auch wohl bemerkt haben, dass
die Leistungen und Thitigkeit der Jesuiten keineswegs in Allem so gar rithmens-
werth war. Ich kann, um dieses darzuthun, mich in Allem auf P. Pfeil selbst
berufen. ,

Was zunichst das Hungern und Dursten der Jesuiten betrifft, so wird es nach
der Schilderung der Fruchtbarkeit des Landes durch Pfeil, !) nur hochst selten, viel-
leicht auf Excursionen, an dem No6thigsten gefehlt haben. Er sagt aber noch ganz
ausdriicklich, dass sie auch ,,Reichthiimer" besassen, welche in ,unzihligen
Sklaven® bestanden und nur zu ihrem ,,Dienste’* da waren. Dadurch seien auch
die Oberen in den Stand gesetzt, ,,den Genossen eine ungeheuere Liehe zu erweisen.* %)

ut sciret summam) reviviscit mirifice christianitas ab Lusitanorum atrocibus injustitiis et turpitudi-
nibus depravata tot annis post expulsionem nostram. Sed iterum agunt idem, quod olim. Ingens est
in nos persecutio, ardent tribunalia, seditiones inter Indos palam serunt, obloquuntur regi, et horum
omnium coryphacus est et alpha episcopus, summus ab adventu statim suo factus inimicus, et velut
laborat phrenesi, sola Indorum gubernatione temporali ab rege tantis conmsiliis et velut pro unico
christianae fidei servandae et dilatandae, Indorumque bene tractandorum remedio Societatis Patribus
tradita, ut scilicet has terras Indorum principales et parochi (Societatis missionarii ab ipsomet rege
pontificio jure et privilegio et Magistri Grandis speciali quodam titulo nominati) regerent ejicerentur-
que Lusitani omnes Capitanei et cujuscumque alterius nominis et officii sub gravi poena a rege im-
ponenda. Tamen furunt Lusitani aperte et in faciem P. Visitatoris specialiter a principe ad exe-
cutionem legis deputati insolentia incredibili resistunt. Terribili sed vero stylo describimus regis con-
temptum et vilipensionem legis suae, quam quidem unice defendit Gubernator, qui privilegia nostra
pontificia defendit acerrime contra episcopum patronum incendii tenebricosi. Sed credo, luet gravissime
praesul, qui infamibus scriptis et sermonibus publicis in habitu pontificali coram s. sacramento ex-
posito debacchatur in Socictatem conquerens unice, quotannis 40000 imperialium ab Societate sibi
eripi: quando plane esurimus et sitimus, !
1) L.c, f. 94

2) L. c.: Servimur ab Indis nostris mancipiis innumeris, quae sunt divitiae nostrae: tametsi
missionarios suos Deus apostolorum spicas suas vellere concedat etiam: et Superiores ingentem possint
sociis commonstrare charitatem, ac vero exhibeant quoque tam sedulis operariis, qui missiones varias
obeunt. — Davon scheint Handelmann, S. 251, nichts zu wissen, da er sagt: ,Die Richter end-
licb waren immer bereit, auf lebenslingliche, erbliche Sklaverei zu erkennen; waren sie doch alle selbst
Sklavenhalter, die Beamten wie die Weltpriester und die Ménche der (neben der Gesellschaft Jesu) in
Maraphao ansissigen Orden. — Margraf, Kirche und Sklaverei, S. 154 hingegen: ,Die Jesuiten

Abh. d. IIL CL d. k. Ak, d. Wiss. XVI. Bd. I. Abth. 17
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Damit erhilt freilich auch das Dringen der Jesuiten auf Aufhebung der Sklaverei
eine eigenthiimliche Illustration. !) . L

Der Erfolg der Jesuitenmission war bis dahin ein alisserét ge-
ringer, da sie offenbar mebr danach strebten, immer m.ehr'I{Jdmnerstamme lndll‘fEkt
der portugiesischen uud direkt der wieder angestrebten .]esl'lltilschell Herrschaft. ein-
zuverleiben, als sie in Anbetracht ihrer Anzahl zu einem tiefer gehenden Christen-
thum heranzubilden im Stande waren.?) Zwar vergisst auch Pfeil nicht, die An-
lagen der Indianer so gering und die schlechten Ei’genscl.laften derselben so gross
als moglich darzustellen: wilder als die Thiere, werden sie durch \Yohlthateu nur
noch schlechter; stumpfsinnig und verkebrten Willens sind sie fiir Gottliches ganz
unempfinglich; sehr wenige fassen das Kreuzzeichen, keine machen es; von dem
Lernen des Gebetes des Herrn, des englischen Grusses, des (laubenshekenntnisses
keine Rede; Gott konne keine an Verstindniss fiir das Gottliche tiefer stehende
Menschen geschaffen haben. Daher lebe man, gleichsam als ob es keinen Gott,
keine Unsterblichkeit der Seele, kein ewiges Leben im Himmel oder in der 1I5lle
gebe; und wie sie ohne Glauben, Gesetz und Konig seien, so folge Jeder seinem
Willen und sciner Begierlichkeit. Das mag ja im Allgemeinen ganz richtig sein.
Dass aber doch auch mit diesen Indianern etwas anzufangen war, das bezeugt
Pfeil selbst in dem niimlichen und -im letzten Briefe, wo er von der DBesse-
rung der religivsen und sittlichen Verhiltnisse in seiner Mission in Folge seiner
»unausgesetzten Bemiihungen' spricht. Nicht die Unfihigkeit der Indianer und
die schlechten Beispiele der Portugiesen tragen darum die Schuld allein, sondern
auch die Methode der Jesuiten. Und was haben sie mit dieser erreicht?  Dass
sie zwar getaufte Indianer, aber keine Christen hatten. »Die Taufe, so schreibt
Pfeil, verlangen oder lassen sie leicht zu, denn sie haben keine Beweise dagegen ;

hatten auch Sklaven, weil diese iiberhaupt die Stelle unserer freien Dienstboten vertraten [sic] und
ohne Anstand unter den durch das Gesetz vorgeschriebenen Bedingungen erworben werden konnten
(Kauf, Kriegsgefangenschaft).*

1) Ganz anders als durch P..Pfeil wird sonst Bischof Gregor geschildert. Margraf, 8. 157,
sagt von ihm: ,,Doch einem Kirchenfirsten war es vorbehalten, dem Orden zu einer glinzenden Ge-
nugthuung zu verhelfen. Der erste Bischof von Maranhao, Gregorio dos Anjos, fand bei einer Visi-
tationsreise im Jahre 1679 die freien Niederlassungen der Indianer, die friher unter der Leitung der
Jesuiten gestanden waren, in einem beklagenswerthen Zustand ; denn der seitdem eingerissene Sklaven-
handel batte furchtbare Verwiistungen angerichtet. Im Einverstindnisse mit dem Generalstatthalter
benachrichtigte der Bischof die portugiesische Regierung von diesen Zustinden, und Konig Pedro II.
verbot vor Allem seinen Statthaltern den Gebrauch, sich fiir ihre Dienste durch Sklaven zu entschii-
digen. Sie sollten ihren Gehalt in Zukunft baar beziehen. Dann hob er durch ein Decret vom
L. April 1680 die Indianer-Sklaverei auf.” Ebenso Handelmann a. a 0. und Hergenréther,
Kirchengesch. 1I. 2, 634.

5) Pfeil, L. ¢., f. 85 berichtet z. B.: Quin imo jam descenderunt treg populi ad me, exciti regii
decreti dulcedine et Patrum Societatis iterum gubernantinm paterna mansuetudine amoreque o¢mni-
bus gentibus cognito,
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aber da sie durch keine Motive des Glaubens bewogen sind, so schitzen sie die
geistliche Wiirde wenig.* Die Laster herrschen ungestort; erhebt man seine Stimme
noch so lant dagegen, es hilft nichts, man schreit einen Stein an; beinahe dass die
Einzelnen lachen iiber die Ermahnung; schlimmer als die Minner sind aber iiberall
die Weiber. Die Trunkenheit besudelt Alle, und zwar in dem Masse, dass Niemand,
wenn man auf die eine Seite Caoim, auf die andere die drei gottlichen Personen
selbst stellt, Gott eines Blickes wiirdigen mag; wesshalb sie auch vor der Com-
munion (vor welcher beinahe Alle zuriickschrecken, weil sie sagen, sie sei Brod, ob-
gleich sie zugleich glauben, wenigstens mit der Zunge, sie sei Gott) essen und
trinken. Es macht daher dem Missioniir grosse Sorge, fiir die Communion Taugliche
auszusondern oder zu requiriren, sowie sie auch nach dem Zeugnisse der anderen Je-
suiten und seiner eigenen sehr erprobten Erfahrung das Sacrament der Beichte (sic)
aus Mangel an Disposition nicht wirklich empfangen, da sie sich iiber irgend eine
Siinde und ihr 6ffentlich infames Leben nicht anklagen wollen und sagen, sie hitten
viele Jahre oder ibr ganzes Leben nicht gesiindigt, auch nicht durch den kleinsten
Flecken sich verunreinigt. Ja in dem letzten Briefe erklirte Pfeil die Beichten der
Indianer geradezu fir die ,reinsten Liigen** (merissima mendacia). Zu Kranken, fihrt
er in dem zweiien Briefe fort, wird kein Pater gerufen; gerith ein solcher aber
zufillig auf einen Kranken, so kann er auch dann von diesem keine solche Beicht
oder Antworten erhalten, welche ihn zu trésten im Stande wiren. Doch, fiigt er
bei, sei es seinen ,unermiidlichen Anstrengungen‘** gelungen, seinen Christen in
Xingu die Gebete und die vorziiglicheren Geheimnisse der Kirche beizubringen, so dass
sie gelehrter, als andere seien; auch essen sie kein Menschenfleisch mehr, was freilich
anderwirts Christen seiner Mission noch thun. Kin Jahr spiter endlich schreibt er,
die Reinheit der Beicht und eine ungeheuere Hiufigkeit derselben mache sich be-
merklich, wéhrend bisher manche ihr ganzes Leben nicht oder wenigstens nicht gut
gebeichtet haben. Den Vorstehern der Ortschaften habe er ihre Coucubinen ent-
zogen, was einem Wunder gleich komme, aber auch zweimal Lebensgefahr fiir ihn
gebracht habe.?) Man sieht also, dass wirklich unausgesetztes Bemithen der DMissio-
nire auch bei den Indianern etwas zuwege zu bringen vermochte, dass aber an-
dererseits die zu grossen Districte, welche sich die Jesuiten vornahmen, sie ebenfalls
hinderten. Und die hiufigen Klagen der deutschen Jesuiten iiber die anderen diirften
nicht zum wenigsten auch daher rithren, dass diese es an Eifer und Ausdauer
 fehlen liessen.

Das gerade damals ausgebrochene Schisma unter den Jesuiten mochte
den Bischof wahrscheinlich auch nicht recht erbanen. Man findet von diesem Vor-
gange innerhalb des Jesuitenordens sonst keine Erwihnung; allein P. Pfeil beschif-
tigt sich mehfmals so bestimmt damit, dass daran nicht gezweifelt werden kann.

1) L ¢, £ 95. 85.
17*
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Die Sache verhielt sich aber nach ihm so. Der General hatte wiederholt durch De-

cret Maragnon von der Provinz Brasilien getrennt und der von Portuga} z.ugethfailt.
Gleichwohl ging der Provinzial der Provinz Brasilien P. Joseph de Seixas nicht
darauf ein und schickte neuerdings (1680) den P. Petrus de Pedrosa als Visitator zu-
gleich mit 9 Jesuiten in die Mission Maragnon. Dieser kam wirklich dahin, wurde
aber nicht als Visitator angenommen, wollte jedoch auch, nachdem er die wieder-
holte Willensiiusserung des Generals erfahren, die Patente nicht gelesen wissen. 1)
Das geschah, als der Bischof mit dem Guberneur wegen der Aushindigung der
weltlichen Herrschaft an jenen im Streite lag, und man von Lissabon eine Entschei-
dung erwartete. Inzwischen wurde aber die weltliche Herrschaft den Jesuiten iiber-
tragen, ohne dass der unter ihnen ausgebrochene Streit beigelegt gewesen wire. Im
Gegentheil scheint derselbe noch heftiger entbrannt zu sein. Der von Brasilien ent-
sandte Visitator Pedrosa hatte sich keineswegs gefiigt und in seine Provinz zuriick-
gezogen, sondern war zu P. Pfeil nach Xingh gekommen und hielt sich mehrere
Monate lang dort auf, um sowohl selbst als durch P. Pfeil seine Plane zu betreiben.
Ausfiibrliche Berichte wurden bei diesem an den Konig und den General verfasst, Es
sollte ein Superior der ganzen Mission verlangt werden. Aber, sagt Pfeil, ,der
Zwiespalt und die Verschiedenheit in dem was sie wollen, ist unter den Oberen
gross.*  Offenbar beschuldigte man die Jesniten, welche keine Portugiesen waren,
der Unfihigkeit oder Unthitigkeit, und wollte sie verdringen; denn Pfeil spricht
von strengen Informationen gegen die Auslinder seitens der Portugiesen, welche seit
18 Jahren die Mission regiert haben, sowie von der Geduld der Auslinder gegen
die fortwihrenden Fehler der Portugiesen. Darum wohl kam der Visitator Pedrosa
gerade zu Pfeil, um sich seiner Hand, seines Rathes und seiner reinen Gesinnung
in diesem ganzen Geschift zn bedienen, und fihrt Pfeil das ginstige Zeugniss des
Visitators an, das er iiber ihn und seine Christenheit ausstellte, sowie den Umstand,
dass die Friichte seiner Miihen von Pedrosa fiir wiirdig erachtet wurden, an den
Koénig berichtet zu werden. 2)

1) L. c. f. 96, v. 3. April 1680: Ceterum Maragnonensis nostra missio, quae hactenus ab
Brasiliae Provincia dependebat semper, novo iteratoque Adm. R. P. N. Generalis decreto nunc ab
Lusitano Provinciali jubetur leges, consilia, opem imperiaque accipere. Quamobrem P, Petrus Pedrosa,
qui cum in missione hac nostra plurimos sine aliquo Societatis gradu annos strenue posuisset sacer-
dos quidem Bayae studiis tandem absolutis R. P. Josephi de Seixag Provincialis Brasili authoritate
rediit Visitatoris cum potestate in Maragnonem cum novem sociis, uno videlicet sacerdote logico (unde
paucitas necessitasque Patrum facile intelligatur) alio fratre Adjutore, ceteris tyrocinium novissime
ingressis. Verum haud aceeptus est pro Visitatore P. Pedrosa isthic, quamvis etiam vir prudens cog-
nita P. N. nova voluntate legi patentes noluit. Petitur tamen a Superiore missionis Petro Aloysio
Consalvo viro illo illustri et sancto et mei ad ruborem amatore, ut et ego tam remotus votum atque
sententiam praeter alia Societatis ac missionis augmentum concernentia puncta super hoc facto
edisseram. '

2) L. c. f. 85, vom 3. April 1681, Diu noctuque epistolam ad Regem Sereniss. scribo et ad
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Es ist dieser Brief aber tiberhaupt hichst eigenthiimlich. Nachdem Pfeil eini-
ges aus seiner Thitigkeit, das wir schon kennen, mitgetheilt, geht er unvermittelt
auf die frither geschilderte Verfolgung, deren Fithrer der Bischof sel, iiber, versichert
dann dem Adressaten P. Painter in Ingolstadt, ,nicht um die ganze Welt werde er
je in allen diesen Unruhen seine Meinung findern,* und betheuert endlich seinen
wungestorten Gehorsam gegen seinen Oberen, ob er ein Portugiese, oder ein Grieche,
oder ein Barbar sei, was auch den portugiesischen Oberen sehr bekannt sei. Daran
figt er aber merkwiirdigerweise den schon oben erwiihnten Satz, dass es allerdings
wahr sei, was man in Deatschland so oft hore, nichts sei in den Indischen Missio-
nen schwerer, als das Zusammenwohnen mit einigen uunserer Ordensgenossen. Er
schreibe aber dem Assistenten fiir Deutschland dariiber und iiber den Zustand der
Mission und der Superioren.

Doch werfen noch einige Schlussbemerkungen etwas Licht auf das Voraus-
gehende. Der Visitator Pedrosa hatte das Decret des Generals keineswegs anerkaunt,
sondern gab Pfeil sogar noch den Auftrag, P. Painter moge fiir die Maragnonische
Mission zwei Fratres oder Patres schicken, von denen der eine der Architektur, der
andere der Bildhauerei kundig sei. Dieser bediirfe man zur Errichtung von Kirchen ;
aber dass andere deutsche Viter nach Maragnon ferner kommen werden, dazu sei
die Hoffnung abgeschnitten, denn der Konig verhandle dariiber, dass besonders
Sohne dieses Vaterlandes wegen der Kenntniss der Sprache zugelassen werden, und
die portugiesischen Patres iiber die Berufung von Portugiesen, ,,Genug," fiigt er
dann, ohne Zweifel verstimmt, diesen Bemerkungen bei. 2) .

Diese letateren Bestrebungen hatten keinen Erfolg; im Gegentheil wurde sogar

Adm. R. P. N. litteras et informationes de statu hujus missionis nostrae. R. P. Petrus de Pedrosa
Visitator ab Provinciali Brasiliae nobis datus, non item a P. N. Generali, cum socio Patre Lusitano
mecum in hac residentia mea Xinguensi duos fere menses versatur, rerum Societatis male aut non
multum peritus, et inter innumeras occupationes graves occupat. ~— — Ergo intra bidui et noctium
totidem angustias, fessus proximorum insanis laboribus epistolam plurimorum foliorum ad principem
Portugaliae scribere debui et Romae adhuc satisfacere, unde missionis totius nominetur Superior,
Pater mi! scribo hane R. V. soli, neque optem, ut legant istam aut intelligant debiles et nondum
exercitatae prudentiae viri. Magna est voluntatum inter Superiores dissensio et varietas. Informationes
rigidae Lusitanorum erga exteros, qui semper ab annis fere 18 imissionem gubernarunt. Sed et horum
nobilis patienitia defectibus continuis Lusitanorum irritata cum majore quam illi modestia se defen-
dunt. Mea manny, cohsilio, sinceritate uti voluit in universo hoc negotio P. Visitator electa procul ab
collegio residentia mea, ubi ait (dicam pro confusione mea tantillum, et pro solatio R. V. aliquo) in
omnibus probari sibi vehementissime me et christianitatem meam. Tribus foliis descripsi illi, quod
volebat, raros casus et fructus sudorum meorum, quos Dominus mihi impertiri solet perpetuo. Judi-
cavitque omnes dignos, uti notavi, describere ad regem mittendos, quemadmodum de facto descripsi,
et mittimus in ipsa epistola regali expressos,

1) L. ¢.: De aliis Patribus in Maragnonensem messem venturis doleo mihi spes esse succisas,
pam tractat rex de patriae hujus filiis maxime admittendis ob linguae peritiam, et Lusitani Patres
de Lusitanis advocandis. Satis,
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Jodocus Perez, ein Schweizer und fritheres Mitglied der dentschen Provinz, Superior
. oy
der ganzen Mission von Maragnon, und er hatte nichts Eiligeres zu thun, als |so-

fort sich in einem schon ofter beniitzten Schreiben aus Para v. 27. Dez. 1683 1)
an jene Provinz zu wenden, um sie zu bitten, neue Missioniire aus .Deu.tschl.and zu
schicken, denn diese seien fast erwiinschter als die Portugiesen, weil sie die aus-
dauerndsten in der Arbeit und die von jedem Schatten von Ehrgeiz entferntesten sind,

So gestaltet sich die Geschichte der jesuitischen Mission in Maragnon, wenn
man sie aus jesuitischen Quellen studirt, welche weder die Censur des Ordens noch

der Propaganda?) zu bestehen hatten.

IX. Die deutschen Mystiker des Mittelalters und die Jesuiten.

Als die Romantik im-Anfange unseres Jahrhunderts viele Geister ergriff und
namentlich innerhalb der katholischen Kirche einen eigenthiimlichen Aufschwung
hervorbrachte, da war es nicht anders mdglich, als dass auch die deutschen Mystiker
des Mittelalters wieder aus dem Stanbe der Bibliotheken, in dem sie seit Jahrhunder-
ten schlammerten, erweckt werden mussten. In der That waren es die romantischen
Kreise, welche sich ihnen wieder zuwanden und in Entziickung iiber dieselben ge-
riethen, die Clemens Brentano, Schlosser in Frankfurt, Gorres, Diepenbrock, Sailer
ete. Schlosser gab J. Tauler heraus und Diepenbrock auf Sailer's Empfehlung H.
Suso, wozu Gorres eine vielgenannte Vorrede schrieb. Diepenbrock nannte damals
in einem Briefe an Gorres (vom 13. Nov. 1827) diese mystischen Schriften ,,diesen
merkwiirdigsten und.heiligsten Zweig der alten deutschen Literatur,* iiber den Gorres
einen Aufsatz fir das Publikum schreiben sollte, ,,in einer Zeit, wo sich so viele
Blicke dem schonen Mittelalter wieder sehnsiichtig zawenden, und wo also auch das
Schonste und Beste, aber auch Tiefste und Verborgenste aus demselben wieder An-
erkennung und Wiirdigung erwarten darf, wenn die Aufmerksamkeit darauf hinge-
lenkt wird.* TUnd es that wirklich noth, unsere alten Schriftsteller erst wieder zur
Kenntniss zn bringen. Erzihlt doch Diepenbrock in dem niimlichen Briefe: ,,Auch
von dem herrlichen, in diesen Kreis und die Bliithezeit der deutschen Mystiker ge-
horigen Btichlein: »die deutsche Theologie« ist zu Erlangen in diesem Jahre eine

1) L. e. f, 105.

2) Cod. Ac. A. J. 2, pg. 64 no. 117 S. D N. Clemens X. publicavit Breve, in quo prohibet
omnibus, etiam regularibus, ne edant libros et seripta, in quibus de missionibus, vel rebus ad missiones
spectantibus agatur, sine licentia s. Congr. de propaganda ete. Insuper praecipitur omnibus Superioribus
sub poena vocls activae et passivae, ut quolibet anno teneantur illud seu illius tenorem in capitulis legere,
aut legi curare. Cum autem in nostra Societate mon convocetur capitulum, ordinatur, ut id fiat in
aliqua consultatione anno quolibet. Ut porro etiam successores suam obligationem sciant, in aliquo
libro annotetur, et lectio facta et obligatio quovis anno illam faciendi. P. Oliva.
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neue Ausgabe erschienen, die, weil von einem Protestanten veranstaltet und mit
Luthers und Arndts Vorreden versehen, leider von einem unkundigen Recensenten
im »Katholiken« als ein protestantisches Machwerk sehr schnéde und obenhin abge-
fertigt worden, da es doch ein altes lingst vor der Reformation geschriebenes, viel-
filtig Taulern und Rusbroch, spiter einem Custos des deutschen Ordenshauses in
Frankfurt zugeschriebenes und von spiteren katholischen Mystikern, namentlich von
Angelus Silesius sehr geschitztes und oft citirtes Buch ist.!) Seitdem ist es freilich
anders geworden: die Mystiker sind wieder ein Gemeingut des deutschen Volkes ge-
worden, und Katholiken wie Protestanten haben ihnen die gleiche Aufmerksamkeit
und Liebe entgegengebracht.

Wie konnten sie denn aber nur in solche Vergessenheit gerathen?  Diese
Frage muss die Geschichte beantworten und sie hat keine andere Antwort, als: es
war das Werk des Jesuitenordens. Surius hatte noch 1548 voa J. Tauler, 1535
von II. Suso und J. Ruysbrock lateinische Ausgaben besorgt, also gerade zur Zeit,
wo die Gesellschaft Jesu ihre Thiitickeit zu entfalten begann. Mit ihr zog nament-
lich auch ein anderer mystischer Geist, der der Exercitia spiritualia Loyola's, in die
katholische Kirche ein, welcher sich mit dem der mittelalterlichen Mystiker nicht
vertrug. HEs wird darum auch von diesen stiller und stiller. Ein positives Verbot
derselben hat sie sogar alsbald in die Nacht der Vergessenheit geschleudert, so dass
sie in diesem Jahrhunderte ,alermals in die umlaufende Ideenmasse geworfen
werden** mussten.?) Der General Everard Mercurian (1573—80) erliess ndmlich eine
Verordnung, worin er nicht blos die Lecture des Erasmus, Lud. Vives und der
nichtpurgirten Schriften einzelner alter Schriftsteller, sondern auch der mittelalter-
lichen Mystiker verbietet. ,,Sie passen weniger fiir unser Institut,'* sagt er bezeich-
nend, und es soll daher auch ,nirgendswo etwas von diesen Biichern in unseren
Collegien ohne Genehmigung des Provincials bewahrt werden ““3) Was aber sich

1) J. v. Gorres gesammelte Schriften IX, 311.

9) Goérres, Einleitung zu Diepenbrock, Heinrich Suso’s Leben und Schriften, p. XXV.

3) Cod. lat. Mon. 26482 (al. Moll, 114): Index Ordinationum Generalium: Mercurianus: Altera :
Prohibetur nostris absque facultate Provincialis lectio Erasmi, Lud. Vives, Catul. Tibul. Propert. Plaut.
Terent. Horat. Martial. Auson. Ovidius, nisi sint purgati; Virgilii vero Priapeia et alia hujusmodi
epigrammata prorsus aboleantur. Reliqui qui amatoria continent, nulli prorsus concedantur. Sed
neque spirituales quidam, qui Instituto nostro minus conveniunt, nostris permittantur, quales sunt
Taulerus, Rusbrochius, Henricus Suso, Rosetum, Henr. Herz (sic), Ars serviendi Deo, Raymundus Lul-
lus, Gertrudis opera et Mechtildis et alia hujusmedi. Nihil vero horum librorum uspiam servetur in
nostris collegiis, nisi ex P. Provincialis sententia. Das Institutum VII, 20 hat nur: Libri veterum
obscoeni, non expurgati, quamvis in Indice prohibiti nonsint, Nostris tamen, etiam Magistris, nisi ma-
turis, et qui sine periculo uti possint, non permittantur: Scholasticis autem nullo modo. Kecentio-
res vero quocumque idiomate scripti, nemini concedantur. Spirituales item, qui, licet pie videantur,
Instituto nostro minus congruunt. ut Taulerus, Rusbrochius, Harphius, et alii hujusmodi. Nostris
passim ac sine delectu mon permittendi. — Everardus.
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fir die Lehrer der kath. Welt nicht ziemte, konnte sich begreiflicherweise 1.10ch
weniger fiir diese schicken; was jene nicht kaunten, konn'te naturllcl% auch dieser
nicht bekannt werden. Und in der That wurden die Mystiker erst wieder aus der
Verborgenheit hervorgezogen, als eine Generation herangewachsen war, welche nicht
mehr von der Gesellschaft Jesu erzogen war. Aber auch nach der Wiederherstellung
der Gesellschaft hat sie fiir diese deutschen Mystiker keine grossere Zuneigung noch
gezeigt, und je mehr allmilig ihr E{nfluss wieder zunahm, desto mehr beherrschen
Loyola’s Excercitia spiritualia neuerdings die ultramontane Welt. )

X. Jesuitinnen,

Anfangs des 17. Jahrhunderts tauchte in Deutschland und Italien ohne Ge-
nehmigung des romisehen Stuhles ein Verein von Jesuitinnen auf, der sich in Allem
dem Jesuiten-Orden zu conformiren suchte: sie hatten formliche Collegien und Pro-
bationshiuser, Rectorinnen, Visitatorinnen und auch eine Generalin, in deren Hinde
die Mitglieder die feierlichen Geliibde ablegten. Bisher kannte man diesen Jesuitinnen-
Verein nur aus dem Breve Urbans VIIL Pastoralis Romani Pontificis v. 13. Jan. 1631
(Bullar. Magn. Luxemburg. V, 215 $qq.), 2) wodurch er ihn aufloste und befahl, dass
er seine Collegien verlasse.

Mit diesen Jesuitinnen, welche sich »Mitter der Gesellschaft Jesu (matres
Societatis Jesu) nannten, hatte sich aber schon vorher der Jesuiten-Orden beschiif-
tigt. Die Sache gab zu iiblen Reden, Vermuthungen, Aeusserungen gegen den Je-
suiten-Orden Veranlassung, und noch Schlimmeres konnte daraus folgen. Das bewog
die Provinzial-Congregation der deutschen Provinz 1628 zu einer Proposition an den
General, worin sie diesen bittet, wenn moglich, so mége er diesen Anfingen wirk-
sam entgegenzutreten geruhen. Der General in seiner Antwort v. 25. Nov. 1628
findet jedoch, da diese Jungfrauen in nichts von der Gesellschaft abhiingig seien,
nicht, wie sie an ihrem Beginnen gehindert werden konnten, setzt aber hinzu: was
wir kaum thun konnen, wird vielleicht von anderen, von denen ebendieselbe Sache
wenig gebilligt wird, einmal geschehen. ®) . Damit kann er natiirlich nur die Curie
oder den Papst gemeint haben,

1) Einst hatten die Jesuiten sogar ein Gebot, soviel Menschen als moglich zum Bestehen der
Exercitia spiritualia zn veranlassen, und dieses Gebot befand sich auch in den Ordinationes der Pro-
vinzen, so Cod. Acad. A. J. 1, pg. 49: Impensius etiam ex voluntate Patris nostri commendatur, ut
externi exercitia spiritualia Petentes libenter ct hilariter domibus nostris excipiantur tantisper, dum
Deo in sancta ista solitudine vacant, Imo curent Superiores, ut per se suosque quam plurimi indu-
cantur ad hanc animi culturam, quam cum divina gloria hominumque salute usque adeo conjunctam
videmus. Memor, Congr. 1649,

2) Herzog’s Realencyclopidie. 2. Aufl, s. v, Jesuitinnen, -

3) Cod. lat. Mon. 26482 (al. Moll. 114). Responsio R. P. N, Praep. Gen. ad proposita Con-
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XI. Das Beichtgeheimniss. Die ratio conscientine. Gutachten.

Von einem Missbrauche des Beichtgeheimnisses durch die Jesuiten ist schon
viel gesprochen worden. Erst vor Kurzem stellte Huber seine Studien in dieser Be-
ziehung in den Worten zusammen: ‘»Dass die Jesuiten den Beichtstuhl zur Aus-
forschung sie interessirender Geheimnisse und demnach auch fir ihre Zwecke ver-
wertheten, darf unbedenklich behauptet werden. Schon Clemens VIII, [1592—1605]
wurde misstrauiscl auf die Beichtstuhlpraxis der Jesuiten und sagte: »Ihre Neugier
treibt sie, sich tiberall einzudriingen, besonders in die Beichtstithle, um vom Beich-
tenden Alles zu wissen, was in seinem Hause passirt, unter seinen Kindern, seinen
Dienstboten und anderen Personen, welche darin wohnen oder dahin kommen oder
in demselben Stadtviertel ansissig sind.  Wenn sie einem Fiirsten Beichte sitzen,
bemiichtigen sie sich der Regierung seines Hauses, sie wollen selbst seine Staaten
regieren, indem sie ihm zu verstehen geben, dass ihm Nichts ohne ihre Bemiihungen
und ihre Rihrigkeit gelingen werde.« »Ich méchte doch wissen, &dusserte er ein
andermal, was sie alle Tage wihrend drei oder vier Stunden im Beichtstuhl mit
Personen, welche tiglich beichten, machen. Ich kann nicht umhin, aus diesem Trei-
ben die Wahrheit von dem, was man ihnen vorwirft, zu erschliessen, dass sie sich
namlich durch das Mittel der Beichte Kenntniss von dem verschaffen, was in der
Welt vorgeht.« Dieser Vorwurf trifft zusammen mit der Bemerkung, welche der
franzisische Gesandte in Venedig, M. de Canaye, in einer Depesche an Heinrich IV.
vom 6. Juni 1606 machte, »dass es niimlich durch jesuitische Schriftstiicke, die man
in Bergamo und Padua aufgegriffen habe, erwiesen sei, dass sie die Beichten meistens
dazu benutzten, um sich iber die Fahigkeiten, die Gemiithsart und die Lebensweise,
iiber die wichtigsten Angelegenheiten aller Stidte, wo sie wohnten, Kenntniss zu
verschaffen und dass sie ein so eingehendes Verzeichniss davon hitten, dass sie genau
die Krifte, die Mittel, die Verhiltnisse von jedem ‘solchen Staate im Allgemeinen
und von allen Familien im Besonderen wissen.«*1)

Ich untersuche nicht die Richtigkeit oder Unrichtigkeit solcher Angaben, son-
dern stelle hier nur die Bewegung in Bezug auf diesen Punkt innerhalb des Ordens
zusammen, soweit sie mir aus den vorliegenden jesuitischen Papieren bekannt wurde.

greg. Prov. Germanicae a. 1628: Quinto. Coetus quidam Virginum nuncupat se Matres Societatis
Jesu, forma sigilli Societatis et inscriptione pene eadem utitur, nomina nostris officiis consulta assemit
s. g. rectricis, ministrae, praefectae etc. Quoniam vero res isthaec materiam praebet, non tantum
sinistris sermonibus, suspicionibus, variis in Societatem dicteriis, verum etiam graviora incommoda
prepter dictam cum Societate similitudinem merito timeri possunt, ideo rogat Congregatio R. P. N.,
ut hisce initiis si ullo modo fieri potest, afficaciter occurrere dignetur. R. Respondetur. Cum illae
nulla in re a nobis dependeant, vix apparet, qua ratione a mnobis, re ejusmodi usurpent, impediri pos-
sint. 8ed quod mos facere vix possumus, fortasso ab aliis, quibus eadem res parum probatar, ali-
quando fiet. Romae 25. Nov. 1628, '
1) Huber, Der Jesuiten-Orden, S. 313 f.

Abh. d.IIL CL d. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. I, Abth, 18
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Dabei ist aber zu unterscheiden zwischen den Beichten der Jesuiten selbst und denen
anderer, der Gesellschaft nicht angehdrender Leute.

BEs wurde schon die Empfindlichkeit beriihrt, welche die achte Generalcongre-
gation zeigte, als Innocens X. ihr 1645 den Punkt zur Berathung unterbreitet(.a, ein
Confessarius konne in seinem Colleg oder Haus erst merkliche Zeit nach Bekleidung
des Amtes eines Confessarius Superior werden. Sie antwortete, darauf kénne sie
nicht eingehen, denn es sei bisher tiberhaupt selten geschehen, kiune aber manchmal
durchaus nothwendig werden, und, setzt sie hinzu, ,aus der durch die Beicht er-
langten Kenntniss entspringe bei herzhaften und unbescholtenen Menschen keine Ge-
fahr; nie sei das Beichtgeheimniss besser bewahrt worden, als in der Gesellschaft,
welche vor dem Decret Clemens VIII. festsetzte, dass es auf keine Weise erlaubt sei,
sich der durch die Beichte erlangten Kenntniss im Regieren za bedienen.* 1)

So einfach liegt jedoch die Sache nicht. Der General Aquaviva hatte allerdings
die Wahrung des Beichtsiegels zur unbedingten Pflicht gemacht; %) aber es geschah
schon dies nicht ohne Veranlassung. Nicht lange nachher musste er sogar eine
andere Verordnung erlassen, durch welche verboten wurde, dass in den ,Jahres-
berichten‘* Dinge erwihnt werden, welche sich auf die Beichte beziehen.3) Trotz der
in Innocenz X. Schreiben liegenden Mahnung gestattete der General Caraffa (1646
bis 1649), dass die Confessarii zugleich Consultoren sein konnten; nur fiigt er die
gerade nicht viel sagende Bestimmung hinzu: sollte es sich aber um ein Beichtkind
derselben handeln, so schicke es sich, dass sie sich von der Consultation oder wenigstens
von der Abstimmung enthalten.*) Und noch 1660 sah sich die Congregation der
oberdeutschen Provinz veranlasst, das Verbot Aquaviva's zu wiederholen, was nur
aus den Beichten gewusst sei, in die Annalen aufzunehmen. %)

Wenn sich die vorausgehenden Bestimmungen auf die Jesuiten selbst beziehen,
so fehlt es auch nicht an solchen, welche die Beichten von Personen betreffen, welche
der Gesellschaft nicht angehorten. So klagt die Congregation der oberdeutschen
Provinz 1658 und 1660, dass die Beichtviiter iiber die Beichten sprechen und, ob-
gleich sie die Namen verschweigen, Gefahr laufen, das Beichtsiegel zu verletzen.
Sogar einige Magnaten sollen sich von den jesuitischen Beichtstiihlen zuriickgezogen

N

1) Siehe Beilage 1I. 2. nr. 16.

2) De notitia per confessionem habita. Idibus Jan. 1590.

3) Cod. lat. Mon. 26482 (al. Moll. 114): In annuis omittantar quae ad confessionem pertinent
et vulgaria, Cal. Aug. 1590. Diese Verordnung findet sich im Institotum nicht.

4) Cod. Acad. Mon. A. J. 2. pg. 79 nr. 7: Confessarii nostrorum, cum plures nunc esse de-
beant, possunt quoque (maxime in parvis collegiis) fungi officio consultorum, Verum cam de persona
agitur, cujus andiunt confessiones, convenit, ut a consultatione se subducant, aut saltem a sententia
dicenda abstineant. P. Vincentius.

5) Cod. Acad. Mon. A. J. 1. pg. 111. § 14: Illa vero, quae non nisi ex confessione habentur,
inter puncta pro annalibus non afferantur. Memor Congr. 1660,
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haben, weil viele Jesuiten unklug auch vor Weltlichen iiber das in den Beichten
Gehorte sprechen und so den Verdacht veranlassen, als ob das Beichtsiegel nicht
gehorig bewahrt werde.!) Die Congregation von 1660 muss aber moch weiter
mahnen, dass die Beichtviiter nichts sagen, was den Beichtenden betrifft und direkt
unter das Beichtsigill fillt, aber auch nichts, was sich auf andere Personen bezieht
und was sie in, oder vor, oder nach, oder bei Gelegenheit der Beichte gehort haben.?)

Fir die Jesuiten selbst bedurfte es jedoch in der That nicht einmal, um den
Seelen- und Gemiithszustand sowie die Geheimmisse der einzelnen Mitglieder kennen
zu lernen, der Verletzung des Beichtsiegels. Man hatte ein anderes, nicht weniger

ausgiebiges Mittel dazu in der ratio conscientiae. Zu derselben waren die Pro-

fessen und Coadjutores formati jihrlich, die ithrigen alle 6 Monate verpflichtet. Es
kam dabei auf die vollstiindigste Kenntniss der Untergebenen an, um sie aunf die
rechten Stellen zu setzen und fiir die verschiedenartigen Missionen sofort die geeig-
neten Individuen zu haben. %) Ausdriicklich aber sollte der (Feneral die Gewissen seiner
Untergebenen soviel moglich kennen, namentlich aber ‘die. der Provinzialoberen und
aller iibrigen, welchen er ein Amt von grésserer Wichtigkeit tibertriigt. 4) Wer die
einschligigen Bestimmungen liest, kann keinen Zweifel hegen, dass die ratio con-
scientiae behufs der Husseren Leitung der Gesellschaft gehandhabt werden sollte. So
fasste wohl die Gesellschaft dieselben ebenfalls anf, da sich der General Oliva ver-
anlasst sah, durch einea Brief vom 12, Midrz 1669 eine gegentheilige Elklirung zu
geben. Dieselbe widersprach so sehr der allgemeinen Ueberzeugung des Ordens, dass
sich die Congregation der oberdeutschen Provinz gedrungen fiihlte (13. Mai 1675),
dem General dariiber Vorstellungen zu machen und ihn um eine Erklirung des
Sinnes seines Briefes zu bitten, Dieser ist aber ziemlich ungehalten tiber diese Zu-
muthung, da sein Brief so klar und keineswegs zweidentig sei; man wollte, sagt er,
nicht sowohl eine Erklirung, als irgend eine Lockerung von ihm erreichen ; er konne
aber, auch wenn er wollte, eine Lockerung hinsichtlich der Verpflichtung des Ge-
heimnisses der ratio conscientiae nicht gestatten. Und hierauf setzte er nochmals

1) L. ¢. pg. 96. nr. 6: Nimia temeritas quorundam sacerdotum notatur loquendi de auditis
in confessione, quamquam enim personarum nomina subticeant, non tamen fit absque periculo sacro-
sancti illius secreti violandi. Unde factum, ut etiam magnates nonnulli a nostrorum confessionalibus
absterriti dicantur, quod multi imprudentius etiam coram saecularibus de auditis in confessione lo-
quantur atque sic ansam praebeant suspicandi sigillum confessionis non debite observari. Commen-
datur serio, ne, si quid simile advertatur, incorrectum maneat. Memor. Cong. 1658 et 1660.

9) L. ¢. pg. 97. ur. 7: Moneantur insuper confessarii notitiam in confessione habitam, ut non
tantum caveant, ne quidquam dicant de iis, quae ipsum poenitentem concernunt, et directe sub sigil-
lum cadunt: sed etiam de his, quae ad alias personas pertinent, et in confessione, vel ante, vel post
eam, vel ejus occasione audita sunt: cum pronum sit et externos offendi et magna alia sequi incom-
moda, Memor. Congr. 1660.

3) Exam. gener. c. IV. 35.

4) Constit. Pars IX. Cap. IIL 19. .

18* ’
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auseinander, dass die ratio conscientiae geheim zu halten und auch dem Oberen nicht
mitzutheilen sei. ?) Das Gegentheil war also offenbar bis dahin Uebung in der
Gesellschaft.

Auch in Bezug auf diejenigen, welche der Gesellschaft nicht angehorten, hatten
sie einen Weg gefunden, den Oberen die mit den Untergebenen verhandelten Gegen-
stinde in die Hand zu spielen.

Wir sahen, dass Innocenz X. in seinen litterae von 1645 forderte, die General-
congregation solle erkliren: Niemand sei kraft der Regel oder aus irgend einem
anderen Titel gehalten, das was er verhandelt oder gehort hat von irgendwelcher
Person immer, den Oberen mitzutheilen, wenn es sich nicht um Viter der niimlichen
Gesellschaft handelt; um viel weniger aber sollen zu #hnlichen Offenbarungen die-
jenigen gehalten sein, welche vom apostolischen Stuhle zu irgend einer Wiirde er-
hoben wurden und fiir gewtdhnlich nicht in irgend einem Hause oder Colleg der
Gesellschaft leben. Die Generalcongregation antwortete: ihr sel eine solche Regel
oder ein Titel nicht bekannt, welcher forderte, dass die Unserigen alles was
immer sie verhandelt oder gehdrt haben von irgend einer externen Person, den
Oberen referiren.?) Sie gibt also zu, dass das Referiren iiber derartige Dinge an
die Oberen in der Gesellschaft gefordert werde, und bedeutet dem Papst, dass es sich
nicht auf alles, was sie verhandelt oder gehort, erstrecke.

Diese Antwort ist begreiflich, wenn man weiss, dass kyrz vorher der General
Vitelleschi verordnet hatte: Von den Fiirsten zu Rath gezogene Jesuiten sollen nicht
eher antworten, als sie die zu berathende Sache dem Oberen referirt haben.®) Gos-
win Nickel dehnte, wenn die kurze Inhaltsangabe der Verordnung Vitelleschi's rich-
tig ist, diese sofort auf alle Externe aus, welche die Jesuiten um Rath angingen. %)
Diese Verordnung blieb auch spiiter in Geltung und wurde z. B. unter die Ordi-
nationes der oberdeutschen Provinz aufgenommen. %)

1) Siehe Beilage VI.

2) Siehe Beilage II. 1. 2. nr. 14.

3) Cod. lat. Mon, 26482: Ordinationes Generalium: 28, R. P. N, Mutii: Consulti a Princi-
pibus non prins respondeant, quam rem ad Superiorem retulerint. 13. Febr. 1641.

4) Cod. Acad. A. J. 2. pg. 80" nr. 11: Nec theologi nec confessarii nostri ab externis con-
sulti, scripto dent ulla responsa, inconsultis suis Superioribus, Quo decreto praecipue etiam compre-
henduntur confessarii Principum, exceptis casibus spectantibus ad solas Principum conscientias, P.
Goswinus,

5) Cod. Acad A. J. 1. pg. 99. nr. 9: In ejusmodi vero responsionibus ad illud nostri potissi-
mum attendant, ut non tam dicant, quid liceat, quam quid expediat: et ut non omnia Justificare
velle debent, ita neque damnare et rejicere. Ad casus et quaestiones paulo graviores, quoad fieri pot=
est, scripto semper respondeant, et illius responsionis exemplum domi apud se servent: omnia vero
priusquam externis tradant, cura Superiore conferant. P. Otto Eisenreich. 10. Cum vero haec
cautela pluribus in locis neglecta sit, monuit etiam P, N., ne nostri consulti ab externis consilia a se
confecta dent scripta saecularibus, priusquam Superior conscius illa danda probaverit. Memor.
Congr. 1672
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XII. Zur Armuth der Jesuiten etc.

‘ .VVas tiber die Armuth der Jesuiten in dem Examen generale und den Con-
stitutionen enthalten ist, namentlich die Aenderung hinsichtlich des Patrimoniums
der Novizen von der Vertheilung unter die Armen bis zur Ansichnahme desselben
dx.lrch die Gfese]]schaft, wurde schon oft von den Schriftstellern dargelegt.?) Ich gehe
hier au.f diese Punkte nicht ein, sondern trage nur einige Bestimmungen vor,
welche in den schon ofter genannten Jesuitenpapieren enthalten und noch kaum be-
kannt sind. Man erkennt daraus, wie man auch im Jesuiten-Orden die Armuth viel-
fach zu umgehen pflegte oder suchte.

Schon 1613 traf P. Melch. Hiirtel eine spiiter noch ofter, z B. 1665 vom D.
.“"olfgang Gravenegg wiederholte Bestimmung, dass kein Noviz vor seinem Kintritt
ins Noviziat iiber sein Patrimonium, sei es, dass er es schon besitzt oder es erst in
seinen Besitz kommen \yird, bestimme; man solle ihm vielmehr erkliren, wie unreif
er nocl.l zur Zeit sei, wo er vom Verlangen nach dem Leben eines Religiosen brenme,
und wie er den eigenen unabgetodteten Affecten und den Netzen der Schmeichler
- unterworfen sei. ?) Aber schon sehr frithzeitig zeigte es sich, dass die Gesellschaft
auch dadurch noch nicht gesichert war, dass die Novizen noch immer den Einwirk-
ungen von aussen ausgesetzt und deren Patrimonium bedroht war, so lange diesel-
ben noch keine Verfiigung iiber dieses getroffen hatten. General Vitelleschi suchte
daher vorzubeugen, dass von Aeltern der Novizen Darlehen genommen und dadurch
etwa das Patrimonium geschmilert werde, indem bei der Verfiigung der Novizen
diese Schulden dann leichter geschenkt werden. %)

Unter seinem Nachfolger, dem General Caraffa, lernen wir ein neunes Verfahren
der Verwandten von Novizen kennen. Sie leiteten diese an, vor dem Eintritt ins
Noviziat @iber ihre Giiter zu verfiigen und sich fiir den Fall des Austritts die Re-
stitution desselben vorzubehalten. Caraffa verbietet jedoch diesen Modus ganz ent-
schieden : in der Religion miisse man absolut auf seine Giiter verzichten und diirfe
man keinen Vorbehalt machen, denn dieser konnte Skandal veranlassen und ihre Be-
rufung erschiittern. Auch wollte man sich nur dazu verstehen, solange ein Noviz

-

L3

1) Z. B bei Huber, Der Jesuiten-Orden 8. 65 ff.

2) Cod. lat. Mon. 26482 (al. Moll. 114): De expeditione saecularium ad novitiatum ordinatio
R. P. Melch. Hartelii 1613: — — Neque ulli concedendum, ut de patrimonio, quod habet, vel sperat
quidquam disponat, tametsi tutores vel alii graves viri id exigant: potius illis erit declarandum, quam
sint immaturi eo tempore, quo religiosae vitae desiderio flagrant, ac simul propriis ac immortificatis
affectibus adeoque blandientium retibus subjecti sint.

3) Cod. Ac. A. J. 2, pg. 73. nr. 13: Quod supra a P. Claudio vetitum est, e scilicet mutuum
accipiatur, intelligendum etiam est, ne accipiatur ab iis, quorum filii in Societate sunt et necdum
de patrimoniis disposuerunt, ut ea ratione, cum hi se bonis suis exuent, facilius eis debita condonen-
tur. Provincialis erit curare, ut is, qui simile quid ausus fuerit, commodo, quod inde speravit, pri-
vetur, P, Mutius.
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in der Gesellschaft lebe, dieser eine jihrliche Summe zu bezahlen, oder, wie es scheint,
wenn das Patrimonium absolut an die Gesellschaft abgetreten wurde, wollte man dem
Novizen fiir den Fall des Austritts eine Jibrliche Summe, welche ihm die Gesell-
schaft zu zahlen hiitte, vorbehalten, Begreiflich wurde dies zurtickgewiesen, und zZwar
als eine ,schindliche Bedingung.* 1)

Aber Scholastiker, wenn sie iiber ihr Patrimonium Verfiigung trafen, konnten
noch immer Anderen, als der Gesellschaft, etwas zuwenden. Dem kam man dadurch
zuvor, dass man solche Dispositionen ohne Zustimmung der Oberen fiir ungiltig er-
klirte. Allein das scheint Widerspruch hervorgerufen zu haben und dje Doctoren
stimmten in ihren Anschnuungeu dariiber auch nicht tiberein. Der General sollte
helfen und so rief wirklich die Congregation der oberdeutschen Provinz 1673 1hn
an, dariiber eine Erklirang oder Meinungsiiusseruug zu geben. Er that es aber
wegen der Disharmonie der Doctoren nicht, meinte Jedoch, es solle die Frage der
niichsten Generalcongregation vorgelegt werden. 2)

Die Sorge, dass der Pflichttheil der Novizen der Gesellschaft nicht entgehe,
hatte vielfache ,;Irrungen“ verursacht, und so finden wir denn auch wirklich dahin
einschligige Verordnungen, dass niimlich in den Collegien genau dariiber und iber
die Anzablung desselben Buch gahalten werde, und die Oberen dem Provinzial sorg-
filtig dariiber referiren, damit auch dieser seine Eintriige machen kénue. 9)

1) Cod. lat, Mon. 26472 (al. Moll. 104): Ein Ausschnitt obne Datum und Unterschrift: Om-
nino utraque conditio in legitimis* Heldiana et Scholliana turpis est, nimirum si egrediantur, pen-
dendos illis annuos 50 florenos, dein totidem dandos .., (unleserlich) Scholl, seu potuis Societati,
donec is in Societate est victurus. Et quidem prima fuit rejecta ab Adm. R. P. N. 11, Augusti a.
1646, cum nostrae provinciae sequentia rescripsit:  Omnino improbandus est mos ille, quo Candidati
Societatis inducuntur a consanguineis, ut ante ingressum disponant de bonis suis cum pacto restitu-
tionis casu quo non teneant in religione constantiam. Quare significandum iisdem est, se debere in
religione absolute cedere Lonis suis nullo sibi jure reservato repetendi eadem casu quo egrediantur, ne
hoc illecebra fiat eis ulla scandal et occasio vacillandi in vocatione sua. Haec Roma, quae utrique
puto indicata, cum M. Franciscus et Joannes Scholl donationem absolutam fecerint ; non tamen oberit
si R. V. meo nomine utrique rem denuo significet, et in seripto jubeat renunciare conditioni testi-
noniis sen legitimae insertae, Altera, quae 50 florenos annuos Societati permittit, qlamdiu viyit
Joannes Scholl, potest dissimulari, nt novae tricae oriantur,

2) Cod. lat. Mon, 26482. Responsio... J. P. Olivae Praep. Gen. ad postolata Prov. Germ, super,
13. Mai 1673: 2. Cum non satis constet, ob doctorum dissidium, an Scholasticorum nostrorum, qui

nem aut mentem super ea re requirendum. R. Laudandam quidem istius Provinciae hac de re providam
curam: nihil tamen nobis in Praesens statuendum videri, quando doctores adeo inter se dissentiunt,
Ceterum operae pretium erit, ut haec quaestio proponatur in prima Congregatione generali,

3) Cod. Acad. A. J. 1. pg. 105. nr, 4: Vel omnino non, vel non satis accurate annotantur in
collegiis, quae accipiuntur vel debentur adhue ex legitimis et haereditatibus nostrorum sua Societati
donantium. Quae res jam varia peperit incommoda, ansam dedit erroribus atque oceasio est, ut colle-
gia quandoque non accipiant, quae alias successn temporis de jure eis obtingerent. Memor. Congr,
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Wir sahen, dass verlangt wurde, der Noviz oder Scholastiker solle absolut, also
ohne Bedingung fiir den Fall des Austrittes, iiher sein Vermigen verfiigen. Er
hatte also auch nichts 2y verlangen, wenn er entlassen wurde, und es war hichstens
ein Almosen oder eine Liebesgabe, zu welcher sich die Gesellschaft herbeiliess; aber
die deutsche Proving widerrieth auch dies wegen der aus solcher Milde erwachsenden
Consequenzen. !) Damit hatte die Gesellschaft die ihrigen freilich ganz in der Hand.
Viele mogen schon die der Entlassung vorausgehenden, oben (S. 113) beriihrten Djs-
ciplinirungen geftirchtet haben ; ausserdem stand ihnen nur Elend hevor, wenn die
Gesellschaft, wie nach P, Streicher in Spanien, es sogar erreichte, dass den ohne
dringenden Grund entlassenen Jesuiten weder eine Pfarrei noch ein anderes Bepe-
ficium verlichen wurde; %) oder wenn dieselbe die Entlassenen, wenn sie im Leben
sich eine andere Stellung errungen hatten und dj
fillten, unausgesetat verfolgte, bis sie endlich wieder daraus entlassen wurden. Letz-
teres sagen die Monita secreta o, 11 (Qualiter se unanimiter praestabunt nostri con-
tra dimissos?), und in diesem Punkte haben sie die reine und volle Wahrheit ge-
sagt. Ich kann das aus der »Oensur der Aunalen der oberdeutschen Provinz 1615
bis 1650 belegen, wo zwei Nummern den Anstoss der Censoren erregten, weil es
dem Verfasser der Annalen eingefallen war, einige Fille solcher Verfolgungen zu er-
zilhlen. Sie mussten natiirlich aus den Annalen gestrichen werden, %)

1675. — nr. 5: Convenit etiam, ut ea quae collegia ex eisdem nostrorum legitimis accipiunt, Su-

periores diligenter referant ad P, Provincialem, ut ab ipso quoque annmotari possint. Memor.
Congr. 1690.

1) L. e, pg. 113. nr. 19: An dimisso quid debeatur, Regula generalis optima extare potest
part. 2. Const. ¢. 3, ubi prudentiae Superioris relinquitur, ut babita ratione tum aequitatis, tum aedi-
ficationis statuat, an et quid dimisso sit dandum. Caeterum certum est, quod ex justitia dimisso
nihil debeatur: cum donatio fuerit absoluta, sine conditione perseverantiae in Societate; neque si quis
talem conditionem adjicere voluisset, eam Societas fuisset admissura. Ex quo oritor, nihil justitiae
titulo deberi, sed summum eleemosynae nomine, vel ex charitate. Denique non est consultum, ut
satisflat petitioni dimissi, ne res trahatur in consequentiam, et alii sumant occasionem facilis rece-
dendi a Societate, et plurimum inde graventur collegia, quibus illi sua donarunt. Memor. Congr. 1635,

2) Et obtinuerunt nostri, ne ulli sige urgenti causa dimisso parochia aut aliud Leneficium
conferatur.

3) Miinch, Reichsarch.: Jesnitica i. gen. fase. 9. N. 84a.: 45. Cum P. Alerander Spinaeus,
ejectus e Societate, videretur in summo flore et gratia esse apud comitem quendam: at vero alize
atque aliae in dies querimoniae ad eum defessentur, partim quoque ipsius inepta et procacia ipse vi-
deret, dimissurus esse () a se tandem dixit: sciebam, pullam aquam limpidam, synceram ac puram
effundi a Jesuitis solere. 46. Cum item Daniel Ruess, ejectus e Societate, conditionem opimam apud
comitem in Awustria nactus esset, is oblique sugillaturus nos P. Jacobo Keller dixit: Ago vobis mag-
nas gratias, quod tam insignem hominem et ad animi mei votum submiseritis, qui ephorum pracstet
fratri meo dilecto, respondit P. Keller: quam egregius fille sit, equidem ignoro, hoc autem constat
mihi certissimo, quod ubicunque illum ego deprehendam, possim testibms et proprio ejus chirographae
testimonio ad furem (?) adigere, horruit comes et missum facturum recepit.
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Messstipendien und Honorare fiir geleistete geistliche D‘ienste zu empfangen,
war bekanntlich den Jesuiten verboten. Je beliebter sie an emzelr{en Orten waren,
und je gesuchter wegen ihrer Privilegien, da sie z. B. auch dl.]l'Ch 1’hren Gf?neral zu
privilegirten Priestern gemacht werden und als solche durch. ihre Messe ,,eine Seele
aus dem Fegfeuner befreien* konnten, !) eine desto reichere Einnahmequelle schnitten
sie sich durch die oben angedeutete Bestimmung ab. Ausserdem hatte General
Nickel auch noch die Verordnung erlassen, dass kein Legat mit der Belastung an-
genommen werden diirfe, dass nach dem Tode des Legatars z. B. vier Messen ge-
lesen werden sollen. Allein er gibt seiner Verordnung doch die eigenthiimliche
Wendung, dass es hingegen wohl angenommen werden diirfe, wenn es vom Legatar
gestattet werde, dass die Messen von Priestern gelesen werden, welche der Gesell-
schaft nicht angehdren.®) Und dbnlich verhilt es sich auch mit den sonstigen Sti-
pendien und Almosen fiir geistliche Dienste. Ks wird z. B. noch von General Tam-
burini die urspriingliche Bestimmung wiederholt, gleichwohl hatte sich lingst eine
andere Praxis, die theilweise durch die Declarationen zu den Constitutionen sanctio-
nirt war, unter der Hand ausgebildet: man durfte wobl Almosen nach den geleiste-
ten Diensten annebmen, aber nur nicht als Vergeltung fiir dieselben. %) Ueberhaupt

1) Cod. Acad. A. J. 1, pg. 60. nr. T: Facultas altaris privilegiati affixa personae Romae in
libro privilegiorum vivae vocis oraculo concessorum Societati continetur his verbis ex Italicis in La-
tinum rite conversis: 1. Die Aprilis 1583 proposuit R. P. N. Generalis S8. D. N. Gregorio XIII.,
prout alias in usu erat, quod Generales Societatis ejusdem Societatis sacerdotibus facultatem concede-
bant liberandi animam e purgatorio in sacrvificiis ad talem intentionem applicatis. Sed quia nulla
exstabat hujus memoria ab aliquo tempore intermissum est. Supplex igitur oravit 8S. D,, ut digna-
retur eam iterum concedere et sibi et successoribus suis, quod etiam S. S, fecit. Haec ibi. Neque
expirat haec facultas mutato Superiore, qui eam alicui concessit. Mem. Congr. 1665.

2) Cod. Acad. A. J. 2, pg. 78. nr. 6: Legatum, quod offertur cum onere legendi guotannis
4 sacra v. g. post mortem ejus, qui donavit, aceipi non potest, si per nostros onus impleri debet,
secus, si per externos sacerdotes. P. Goswinus.

3} Cod, lat. Mon. 26472 (al. Moll. 104), P. Nathanael . .. (unleserlich) an den Provinzial
Veihelin in Augsburg, Romae 1. Maii 1665: Multos alios pridem torsit dubium illud R. V. et satis
stricte concepta fuit illa explicatio P. Claudii § 14. Recentiora responsa Generalium sunt aliquantu-
lum molliora et permnittunt admitti eleemosynas etiam post ministeria, quando offeruntur ex gratitu-
dine et praemissa (ut saepe fit) protestatione ex parte nostra, Nos non posse accipere pro compen-
satione aut stipendio etc. Ita accipiuntur v. 8. Parisiis quotannis post conciones quadragesimales in
variis paroeciis, praemissa protestatione eleemosynaé, quae sine intuitu ad illud ministerium certo datae
non fuissent. Ita in hac domo, quoties nostri navant operam in audiendis confessionibus alicujus mo-
nasterli juxta privilegium Conecilii Tridentini, solent illa monasteria mittere aliquam eleemosynam ad
domum nostram. Et ita alibi. Quare verba illa in Ord. genm. ¢ 1. § 14. pro compensatione
vel intuitu ministerii intelligi debent intuitu ministerii per compensationem vel stipendium re-
munerandi.  Et congruit decisioni seu declarationi, quam invenio approbatam manu S, P, N. Ignatii,
qua dicebatur: Ponendum esse in Bulla de Instituto, non posse nos accipere pecunias-seu illarum va-
lorem pro missis nec pro administratione sacramentorum, non pro verbo Dei vel aliis ministeriis, ita
tamen ut nullus scrupulus relinqueretur accipientibus eleemosynas post ejus-
modi missas etc. sed non pro illis, Hoc approbavit Ignatius sua manu ¢. ann, 1543,
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suchten die Jesuiten durch alle moglichen Distinctionen und Deutungen das Geliibde
der Armuth sich zu erleicbtern. Eine lange Reihe von Verordnungen sind deswegen
dariiber in den beiden Handschriften der Ordinationes, welche unserer Classe gehiren,
zusammengestellt, doch glaube ich nicht, dass hier der Platz ist, ngher auf dieselben
einzugehen,

Auf die Erhaltung und Vermehrung des Vermogens wurde natiirlich von der
Gesellschaft grosses Gewicht gelegt, und wir finden darauf bestigliche Vorschriften
und Weisungen in Menge. Die Sorgfalt der Oberen, die zeitlichen Giiter zu erhal-
ten und vermehren, wurde nach und nach grosser, als die, ihre Untergebenen im
wahren Geiste der Gesellschaft zu leiten, so dass General Tamburini dieselben aus-
driicklich davor warnen musste. !) Spiter unter dem General Retz scheint sogar in
der Gesellschaft selbst iiber die Habsucht der Oberen eine grosse Verstimmung ein-
getreten zu sein, weil er sich veranlasst sah, dariiber an die Oberen sich zu wenden.?)

Manchmal brachten die Oberen freilich ihre Provinzen oder Collegien auch in
grosse Verlegenheiten, indem sie ungeschickte Geldanlagen machten. Ein solches
Beispiel bieten die oberdentsche Provinz und einige Collegien durch ihre finanzielle
Betheiligung an dem dreissigjihrigen Kriege.®) Die Provinz suchte darum diesen
Vermbgensverlust nach aussen geheimzuhalten, ) was ja um so leichter war, als
ausser dem Provinzial und dem Procurator Niemand, nicht einmal die Consultoren,
etwas von dem Vermdgensstand der Provinz wussten.9) Begreiflich blieben da auch
die Streitigkeiten unter den Vorgesetzten nicht aus, indem, wie P. Bissel einen Fall
erzihlte, der eine dem anderen Vermodgensanfille zu entreissen suchte, und der neue
Provinzial sofort dafiir sorgte, einen ihm ganz gehorsamen Procurator zu erhalten.®)

1) Cod. Acad. A, J. 1. pg. 20, nr. 5: Universim vero majorem in modum desideratur, ne Su-
periores majorem prae se ferant solicitudinem de rebus temporalibus conservandis et augendis, quam
de subditis suis ex vero Societatis spiritu regendis. Memor. excerpt. ex litt. P. Tamburini.

9) Cod. Moll, 104: Romae 5. Julii 1734: In tractandis deinde nostrorum depositis ac pensio-
nibus (si quae collegio suo adscripta sint) atque eleemosynis, quae nonnunquam occasione ministeriorum
nostris offeruntur, ita se gerant (Superiores), ut nullam subditis occasionem relinquant, suspicandi ac
conquerendi, paupertatis zelum a Superiore obtendi, reipsa autem cupiditati indulgeri, majoremque
utilitatis collegii quam paternae charitatis rationem haberi.

3) Siehe oben S. 101.

4) L. c. Bissel: Verum haec aliis non pando, ne nostri exteris prodant. Ex his multae con-
sequentiae fieri possunt de nostrarum fundationum clade ac ruina.

5) L, c. Derselbe: Nam de re pecuniaria provinciae ne quidem Consultores aliquid sciunt
quoad praesentem statum sub quolibet Provinciali.

6) L. c., 4. Jan. 1729: Collisi sunt vehementer invicem P. Hallauer et P. Provincialis mo-
dernus post mortem D. Lehner. P. Hallauer volebat pingue patrimoniam pro provincia, dedit tamen
Landspergae practer jam acceptam magnam summam adhue 12000 fi. P. Aman volebat totum patri-
monium pro Landsperga. Ille se fandabat in testamento. Hic vero in verbis D. Lehmer. In hae
scena etsi nullam personam habuerim, tamen exprobravit mihi P. Aman, quomodo bona consecien-
tia ego et P, Hallauer possimus pro provincia aliquid praetendere, nos rationem debere ideirco dare

Abh. 4. ITL CL 4. k. Ak. d. Wiss. XVI, Bd. L. Abth. 19
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XIII. Der rémische Stuhl und die Jesuiten,

Es sollen hier nicht einzelue Fille des Ungehorsams der Jesuiten gegen den
rémischen Stuhl angefiihrt werden. Deren sind hinliinglich bekannt, um sich ein
Urtheil dariiber zu bilden. Hier sollen nur einige Verordnungen der Generiile er-
withnt werden, wozu sie sich veranlasst sahen, um den Gehorsam gegen die Curie
einzuschirfen, und welche dann auch in die Ordinationes wenigstens der oberdeut-
schen Provinz iibergingen. Ich glaube sie aber schon deswegen nicht tibergehen zy
sollen, weil noch jiingst Hergenrither behauptete: ,,Man warf den Jesuiten ... Un-
gehorsam gegen pipstliche Decrete ... und vieles Andere vor, ohne je etwas Anderes
als einzelne, zum Theil tibertriebene, zum Theil erfundene, nur bej sehr wenigen be-
wahrheitete Thatsachen vorzubringen. ‘1)

wenn es wahr wire, so miissten dje Mitglieder der Gesellschaft es mit allem Rifer
verheimlichen und entschuldigen,

In der zweiten mahnt der General Oliva die Oberepy und besonders die Missio-
nire, Decreten des apostolischen Stuhles oder der rdmischen Convregationen, wenn
ihnen dieselben von Nuntien oder irgend einer anderep Person  zugestelit werden,
sofort zu gehorchen und in keiner Weise zy opponiren, oder dje Privilegien der
Gesellschaft dagegen vorzuschiitzen. Und wenn sie auch Griinde gegen eine romische
Entscheidung geltend machen zu kénnen glauben, sollen sie diese mit authentischen
Documenten zy weiterer Verfolgung der Sache ithm schicken, aber dag romische De-
cret muss doch als Gesetz betrachtet werden. Dieses Verhalten jst nothwendig, um
Schaden von der Gesellschaft abzuwenden ; denn in derartigen Fillen st Privilegien
entgegensetzen soviel als sje verlieren, wie es nicht selten schon geschehen, Dann
aber gebietet es auch dey besondere Gehorsam, den die Gesellschaft dem apostolischen
Stuhle gelobt hat,

Hierher gehort noch ein Schreiben Oliva’s vom 10. Aug. 1680. Am 9 Mirz
1679 hatte Innoceng XL 65 Sitze, die sich zam grossen Theil auf den Probabilis-
mus beziehen, verdammt. Die Gesellschaft Jesy war zumal dieser Corruption der
christlichen Moral beim obersten kirchlichen Tribuna] beschuldigt worden, und, wie

—_—

D. Deco. Respondi me nullam hactenus partem hac in re habere, ot consequenter nullam rationem a
me exigi. Hortabar dein P, Hallaver, ut fere omnia in provineiam distribueret, aliter a P. Aman
futuro Provinciali omnia vel pleraque Landspergam transferenda, — — His jam Suppositis R. V. clare
videt, quod P, Provincialis voluerit habere Procuratorem Provinciae (non de e Pecuniaria . , ., s, vorige
Note), qui Landspergae esset addictissimus et ag nutum P. Provineialis, Haec est certa aq vera causa,
cur P. Talhamer mihi succedat,

1) Hergenrith er, Kirchengeschichte [T, 2, 559,
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aus Oliva’s Schreiben hervorgeht, war es auch zu einer Untersuchung dariiber ge-
komn?en. Das veranlasste nun Oliva, in dem erwihnten Schreiben dem Probabilig-
mus 1n der Gesellschaft Einhalt zu thun.

Die Mahnung Oliva's wurde so wenig befolgt, dass es unter dem General Gon-

lismus kam. Aber die Jesuiten kitimmerten sich auch nichts um die Verdammung
der 65 Sitze durch Innocenz XI. ung des Jesuiten Moja, so dass Tamburini die
Mahnung Oliva's neverdings einschirfen musste. Fs gab nimlich Jesuiten, welche
behaupteten, in ihrer Proving seien die von Innocenz XI. censurirten Sitze und die
Censur des Moja'schen Buches nicht angenommen, wihrend andere forderten, wenn
solche Decrete fiir die Jesuiten Giiltigkeit haben sollten, miissten sie durch die Obe-
ren der Gesellschaft intimirt werden. Aber auch gegen Concils- wie Papstdecrete,
sagt der General, werde ungestraft anderes begangen, sowie die gréssten Fiirsten und
der gegenwiirtige Papst ,,aufs unverschimteste verkleinert'* werden.!)

XIV. Einzelne auffallende, von Jesuiten vertretene Thesen.

Die Gesellschaft Jesu legte das grosste Gewicht darauf, dass in ihr auch Uni-
formitit der Lehre herrsche. Zu dem Zwecke sind manchfache Verordnungen er-
lassen und Veranstaltungen getroffen worden. Ein besonderes Collegium von General-
revisoren im Romischen Colleg untersuchte nene Thesen der Jesuiten und entschied,
ob sie in der Gesellschaft zu dulden selen oder nicht. Solche Thesen liegen nun
ebenfalls in den jesuitischen Papieren und einzelne derselben diirften ausgehoben zu
werden verdienen, da manche in der That an protestantische Lehren streifen.

Am 11. Juli 1665 schickte der General Oliva an den Provinzial (der ober-
deutschen Provinz) 15 Thesen, welche ihm unter der Bemerkung zugesandt waren,
dass sie in Deutschland gelehrt wiirden. Die meisten derselben, sagt er, erschienen
den Revisoren auf den ersten Blick als verwerflich; aber um ein gegriindetes Urtheil
abzugeben, sei es nothwendig zu wissen, ob sie auch in diesen Terminis gelehrt
werden, da es hiufig vorkomme, dass Thesen nicht in den Terminis hinterbracht
werden, in denen die Autoren sie lehren. Unter denselben befinden sich:

2. Unio inter materiam et animam rationalem est eadem materia, Anima et
decretum Dei, sive ipse Deus approprians actum physicum suae potentiae, adeoque
compositum essentiale. Homo est materia, anima decretum Dei, sive ipse Deus,

9. Juramentum Principum Germanorum catholicorum de Pace Monasteriensi
cum suis conditionibus inviolabiliter servanda, quantumeunque Pontifex, concilia et
ecclesia reclamet, valet et obligat pro foro externo.

1) Siehe Beilage VII 1. 2. 3, 4,
19*
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10. Non est certum, quod fides explicita de Deo malorum vindice et bonorum
remuneratore adultis ad salutem necessaria sit necessitate medii.

12, Maior est authoritas scripturae Sacrae, quam ecclesiae, sive haec in concilijg
universalibus, sive in suo capite Romano pontifice repraesentetyr, )

Am 17. Sept. 1676 gaben die Revisoren in Rom eime Antwort auf dje Frage
iber die Beweisbarkeit des Daseins Gottes aus der Existenz der Geschopfe.

Quaesitum est, utrum negari possit ejusmodi demonstratio? Et ratio dubitandj
est, quia, si supponatur possibilis processus in infinitum in causis accidentaliter sub-
ordinatis, ut cum Aristotele videtur admittere s. Thomas, Scotus aliique, non appa-
ret, quomodo ex creaturarum existentia demonstrari possit ens improductum,

non est negandum, posse demonstrari eng improductum ex creaturarum  existentia :
neque id ex nostris regulis posse nos permittere. Quia regula 7. praescribitur nobis,
ut provideamus, ne communes rationes, quibug religionis christianae dogmata con-
firmant theologi, convellantur, Constat autem, hane %€ unam e praecipuis, qua
theologi demonstrant existentiam Dei, et qua utuntur s. Thomas, Scotus aliique,
Eniti autem quisque debet, ita demonstrationem illam conficere, yut effugia omnia
praecludantur Athejs lisque, qui quoquo modo vellent " contradicere, Quod quidem
non aeque bene ab omnipysg Praestari, facile concedimus. 2)

Am.12. November 1679 beantworteten sie eine aus Dentschland von P. Jacob
Hlsung, der 1664 in der philosophischen ung 1671—79 in der theologischen Facul-
tit zu Ingolstadt lehrte, 8) gestellte Frage iiber das Motiv des gottlichen Glaubens,

Quaesitum est, utrum illustratio Supernaturalis reflexe cognita tamquam moti-
vum certificans de veritate religionis catholicae sit necessaria non solam respectu ru-
dium, sed etiam respectu omnium ? '

Respondemus, sententiam affirmanten, 1O esse permittendam jp Societate, quia
singularis est, nullique solido nixg fundamento, Neque enim apparet, quomodo illy-
stratio Supernaturalis, cujus certitudinem nop habemus, possit reflexe cognita certifi-
care de veritate catholicae fidej tanquam motivum, cum cognitio reflexa de objecto
cognitionis directae nequeat esse certior, quam ipsa cognitio directa ; nec experiamur
nos ideo credere, quia illustrationem Supernaturalem habemus, quam nemo scit se
habere, cum credit, Caeterum seriptura de hac pe ad nos transmjsgg varia continet
non satis inter ge connexa, neque ad iq quod quaerityr necessaria, de quibus pihj]
dicere opus est, cum ad quaesitum responderimus,

P. Illsung suchte seine Anschauung dorch eine eue, an die Revisorep ge-
schickte Schrift zy vertheidigen unq beweisen, allejn diese gingen um S0 weniger

1) Cod. lat, Mop. 26472 (al. Mol 104),
2) L. c. . :
3) Prantl, a. 5. 0.1, 481. 505, 11, 503,
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darauf ein, als sie in der These die Privaterleuchtung der Hiretiker erblickten.
Und da lllsung geltend machte, ein Widerruf wiirde ein Aergerniss geben und ihm

Schande bereiten, so wurde ibm ein solcher njcht auferlegt, sondern nur verlangt,
dass er kiinftighin die These nicht mehr vortrage.

Ante tres circiter menses quaesitum est a nobis ex
rioris, utrum illustratio Supernaturalis reflexe cognita tanquam motivam certificans
de veritate eredendorum sit necessaria respectu non solum rudium, sed etiam respectu
omnium ? Respondimus | Partem affirmantem non esse permittendam in scholis
nostris.  Quod respousum, cum authori sententiae a nobis prohibitae communicatum
fuisset, misit seriptum quoddam de resolutione fidej catholicae supernaturalis in de-
fensionem doctrinae Suae, postulans, ut in Societate permitteretur, cum sine gravi
meommodo suo, seandalo ac dedecore revocari aut a consuetis disputationibus et exa-
minibus nostrorum et externorum proscribi nop possit.

Perlecto illo seripto, quod non inficiamug esse ingeniosum et elahoratum, nihil-
ominus persistimus in decretis, tum propter rationes in censura nostra allatas, tum
ut longius recedatur ab llorum haereticorum insania, qui privatum spiritum pro
credendorum regula statuunt, S enim illustratio supernaturalis reflexe cognita con-
currit ad credendum tanquam motivym fidei, utique certitudo fidei dependebjt ab

illa cognitione reflexa, quae privata est, et quam quilibet pro arbitrio affingere sibi
poterit, uti haeretici faciunt. '

provineia Germaniae supe-

Quod attinet ad scandalum ac dedecus ex nostra prohibitione oriturum, inanis
est timor; neque enim obligamus professorem ad retractandum, quod docuit, sed tan-
tum ut posthac ab hoc ipsum docendo abstineat, atque in thesibus, disputationibus,
examinibus de hac re silentium servet. In Collegio Romano 3. Febr. 1680. 1)

P. Illsung beruhigte sich aber nicht dabei, sondern s»beklagte sich in einem
Briefe iiber die romischen Revisoren, weil sig die Meinung, welche sie wenige Mo-
nate vorher in den Schriften des P, Sylvester Maurus approbirt hatten und die ge-
druckt wurde, da sie von ihm vertheidigt und offentlich diktirt wurde, nachher ver-
warfen. Von diesem Vorwurf des Widerspruchs, der Unwissenheit und Oberfliich-
lichkeit, sagen die Revisoren, miissen sie sich reinigen. Dicimus itaque doctrinam
P. Mauri verissimam esse, ab eo recte probatam et explicatam in tractatu de fide
qu. 10. per totam. Ipse enim nihil aliud contendit (ut patet ex titulo illjus quae-
stionis et ex toto contextu) quam assensum fide theologicae ultimo resolvi in reve-

1) Cod. lat. Moll, 26472 (al. Moll. 104), Dabei befindet sich auch ein Schreiben des P. Frid.
Miilholzer, Ratisbonae 26. Mart. 1680: Accepi Roma responsum elapsa Dominica circa resolutionem
fidei, P. N. scribit in haec verba: Mitto PP. RR. judicium de sententia quadam P. Jac, Illsung,
quo videlicet standum erit deinceps: nam ut eam damnet, revocetve, adigere P. Jacobum supersedes,
quemadmodum ipsi etiam scribo, ita duntazat, ne thesibus inserat publiceque propugnet. Ita Roma
ad me nono Martii. PP. RR. Jjudicium aceludo hisce, et R. V. corae committo executionem, quae in-
tentata erit, ut fiat minima, quantum potest fleri, desolatione optimi P. Jacobi.
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lationem divinam sufficienter propositam, tanquam in motivam formale sive comple-
mentum motivi formalis: divinam autem revelationem docet esse locutionem Dei,
quae interins loquitur credenti, et mentem illius illustrat, ita ut intelligat et credat
sibi Deum loqui per externam rerum credendarum propositionem sufficienter factam
1. e. motivis credibilitatis quantom satis est munitam. Haec doctrina sic explicata
verissima est, sed non ita explicaverat Professor cujus ad nos scripta pervenerunt,

Si enim nomine illustrationis reflexe cognitae nihil aliud intellexisset, quam
divinam locutionem seq revelationem, hunquam venisset nohis in mentem, sententiam
illins improbare, cum sit inter theologos communissima et receptissima. Quamyis
enini nonnulli divinam revelationem nolint esse motivum formale assensus fidei, sed
tantum conditionem, qua posita sola Dei authoritas movet intellectum credentis,
melius tamen alij dicunt, divinam revelationem pertinere ad objectum formale. Nog
autem putavimus, Professorem, quia non satis se explicavit, nomine llustrationis
superuaturalis reflexe cognitae intelligere aliquid a revelatione distinctum, nempe
illam quae concurrit ad Supernaturalitatem actus fide; tanquam gratia Praeveniens
illuminans intellectum, ut ex imperio voluntatis credat: hanc enim non est necesse
reflexe cognosci, ideoque non pertinet ad objectum formale motivam actus fidei,
Duplex itaque distinguenda est illustratio Supernaturalis in actibus fidei: ung quae
est ipsa Dei locutio interna sive revelatio, et haec debet cognoscl, cum sit motivum,
Altera qua Deus elevat intellectum credentis, ut intelligat et Supernaturaliter credat,
quod illi credendum proponitur: sed hujus cognitio reflexa non requiritur nec est
motivum, In Collegio Rom. 5. Maii (?) 1681,

Fast zu gleicher Zeit mit p Mlsung lagen den Revisoren von einem anderen

Jesuiten ang Deutschland zwej Thesen iiber die Gnade vor. Dieselben schreiben :

Quidam e nostris professoribus in Germania docuit duas sequentes propositiones,
quae tamen in unum coineidunt, :

1. Non est absurdum, longe minus contra fidem, hominem de facto esse autho-
rem primae gratiae actualis, inchoare Justificationem, et praedestinationem suam, se-
Ipsum discernere a reprobo per bonum uwsum gratiae, tanquam per meritum com-
pensativum; sed solum est absurdum, concedere per meritum impetratorium tanquam
causam efficientem, _

2. Homo sibi potest esse causa meritoria primae gratiae actualis, salutis et
praedestinationis suae per meritum compensativum, sjcut Christus per meritum com-

Progenitorum,

Censemus neutram propositionem esse permittendam propter rationes, quae in
scriptura nobis communicats contineri, tum quia secundum axioma receptum a theo-
logis principium merit bon cadit sub meritum  Cyp ergo prima gratia actualis sit
principium et causa bon; operis, quod per illam fit, non potest istud bonum opus
esse principium et cansa illigg gratiae. Ideoque s, Patres dicunt; primam gratiam
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nobis dari non ex meritis nostris

s y sed ex mera Dei liberalitate: neque quia illam
meritl sumus, sed ut per illam a

lias gratias mereamur.
Quod dicitur in 2a propositione de merito Christi,

non est ad rem, quia Christus
per actus suos meruit gratias Beatissimae Virgini et Pr

ogenitoribus, quin principium
! X s Ut patet, neque merito compensativo tantum, sed etiam
impetratorio. In Collegio Romano 23, Sept. 1680. 1) ’

Ein P. Wenzel Ekher aus der bdhmischen Provinz hatte, da er mit dem Utr-
theile der Revisoren nicht zufrieden war, sogar seine Thesen der Inquisition in Rom
vorgelegt. Das hatte grossen Aerger erregt und deshalb schickte man das Urtheil
der Inquisition auch an die oberdeutsche und vielleicht an siimmtliche Provinzen.
Diese Thesen handeln ebenfalls von der Gnade:

P. Wenzeslaus Ekher e prov. Boemica detulit ad s. Inquisitionis tribunal quin-
que propositiones (nec enim plures ad R. P. Vicarium Generalem remissae ab eo
fuerunt) nulla quidem censura notatas; sed tamen vetitas deinceps publice defends,
aut typis mandari. Jungo earum propositionum exemplar, non quod ad istam etiam
provinciam pertineat s Inquisitionis decretum, in Boemiam enim duntaxat mitti voluit;
sed ut appareat, quam futilem causam habuerit is, qui ut deferret, tanto cum strepitu
huc accessit.

1. Deus fecit nobiscum pactum de dando coelo pro nostris meritis, non tamen
obligatus est nobis, quia illa merita, quae damus, sunt mera dona Dei.

2. Non potest dari dominium duorum in solidum, etiam inter Deum et crea-
turam, quia dans alteri perdit dominium suum, quod repugnat Deo.

3. Igitur creatura accepit a Deo tantum usam licitum, qualem solum Franciscani
habent, rigidam paupertatem profitentes, non stricte dominium proprium.

4. Unde nec habet creatura quidquam stricte proprium, quod pro mercede of-
ferre et tanquam de suo pacisci cum Deo possit.

5. Consequenter cum merita nostra mera dona Dej sint, reddit illis Deus mer-
cedem tantum gratiosam, et Justitiae judicis justi tam aequivoea, sicut est homo-
pictus ad hominem verum. Romae 28, Febr. 1682.

XV. Behandlung der Magie verdichtiger Schiiler. Seelsorgerliche
Behandlung gefangener Zauberinnen,

Die Jesuiten verfolgten bei ihrem Schulunterricht nicht blos den Zweck, ein
gewisses Maass von Kenuntnissen ihren Schiilern mitzutheilen, sondern diese auch
religids oder: richtiger romisch-kirchlich zu erziehen. Damals war aber der Hexen-
glaube durch die Monchstheologen, Thomas von Aquin an der Spitze, die Pipste,
namentlich Innocenz VIII. mit seiner Hexenbulle, und ihre Inquisitoren zu einem

1; L. e
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Artikel des christlichen Glaubens gestempelt worden, der auf Befehl des genannten
achten Innocenz sogar den Deutschen von den Kanzeln gepredigt werden musste,
Die Jesuiten als die eifrigsten Vertheidiger der Pipste mussten nothwendig ebenfalls
dem Hexenwahne huldigen, und aus ihrer Mitte hat ja auch Delrio eines der beriich-
tigtesten Biicher tiber diese Materie geschrieben. g gehort aber nicht hierher, eine
Untersuchung dariiber anzustellen, was die Jesuiten liberhaupt auf diesem Gebjete ge-
leistet haben, sondern nur nachzuweisen, wie sich ihr Hexenglaube alg Bestandthei]
ihres christlichen Glaubens auch auf ihre Schulen ausdehnte und sie der Magie
in denselben entgegentraten.

In der That findet sich unter den Moll’schen Jesuitenpapieren eine, leider nicht
datirte, Anweisung, wie mit der Magie verdichtigen Schiilern verfahren werden soll,
Doch muss man gestehen, dass, was man fiber das Verfahren tiberhaupt denken mag,
im Ganzen ein nachsichtiger Zug darin sich bemerklich macht; nur mit sehr Ver-
dichtigen sollte schiirfer vorgegangen werden, und wie es scheint, gehorte damals zy
einem gut eingerichteten, auf strenge Gliubigkeit haltenden Gymnasium. auch dje
Tortur,-da diese ansdriicklich als ein Zuchtmittel erwihnt wird. 1)

Doch nicht blos innerhalb jhrer Schulen beschiftigten sich dje Jesuiten mit
dem Zauberwesen, sondern sie dehnten ihre seelsorgerliche Thitigkeit auch anf ge-
fangene Hexen aus. ®) Sie mussten also auch eine Anleitung haben, wie sie diesel-
ben behandeln soliten. Davon liegen nun in den Moll’schen Papieren mehrere vor,
leider auch ohne Zeitangabe. Nur bej dem letzten Stiick kann man ziemlich be-
stimmt sagen, dass es wegen einer nachtriglichen Bemerkung von anderer Hand, dass
von nun an die Anweisung des Jesuiten P. G. Vogler in seinem vwTrostbrunnen®
7. Bueh, 7. Capitel, genauer sei, vor dem J, 1624 geschrieben sein musss; Ich
glaube, dass diese Stiicke %) ‘zur Charakteristik der Jesuiten nicht ganz ohne
Werth sind.

1) Biehe Beilage VIIL 1, In der That wurden 1716 »Wegen eines nicht ungegriindeten Ver-
dachtes, als hiitten mehrere Studenten ejnen heimlichen Umgang mit dem Teufel, einige derselben
von der Studienanstalt (in Neuburg a. D.) weggewiesen, Zirngiebl, Studien b, d. Institut der
Gesellsch. Jesu. S, 562. Es war damals in Chiemsee, Salzburg ete. das Geriicht verbreitet, das Gym-
nasium in Neuburg sei inficirt, und als Grund wurde angegeben, dass ein Jesuit, der in inferioribug
Philosophie tradirte, bestindig Magie tractirte. Friedrich, Beitrige z. Kirchengesch. des 18, Jhrh.
Abhandl der k. Akad. d. Wiss. 1876. 8. 69.

2) Schon 1590 werhielt die theologische Facultst (in Ingolstadt) durch die herzoglichen Com-
missire den Auftrag, tiber das Wesen und Treiben der Hezxen einerseits im Einvernechmen mit den
Juristen ein gelehrtes Gutachten abzugeben (dasselbe verfasste der Jesuit Gregoriug de Valentia) und
andererseits in deutscher Sprache eine Belehrung zu verfassen, welche auf der Kanzel “und im Bejcht-
stuble verwendet werden konne und. zur ,eximirung und ausreittung des schandthochstrifflichen lasters
der zauberei und bexenwerckhg® dienen solle * Prantl, Gesch. q. Univ, Mﬁnchen, I, 402.

3) Sie Beilage VIII. 2. 3.

—_—_—
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Pro fol. 49 Anatomiae, ubi Instructio seereta pro Superioribus Societatis Jesu ponitur ete.

haec est instructio,
-

Qgi fide haud indigni testati sunt, inventum esse Pragae in collegio Jesuitarum se-
cretam instructionem a Superioribus videlicet Societatis profectam, quam describit libellus
famosus, eos Ego ecredo esse fide haud dignos. Erunt enim Societatis adversarii, et a
multis annis variis in locis callumniatores, eredunturque esse iidem qui circa annum 1622
conciliabulum de deprimenda Societate celebrasse ferebantur: in quo quia propter quos-
dam Gamalieles conventum utiliter non erat ad eorum vota, posteriori tempore secesserunt
in solitudinem, et accepto corpore Instituti Societatis in Marcomannia in loco Moravecz
dicto, quod tunc possidebat D. Jacobus Magnus, consederunt, ubi eos Anatomiae Socie-
tatis initium dedisse, eamque postea perficiendam seriptori illi proxime in Germania, nunc
Mediolani existenti submisisse videtur non improbabile; sicut et credibile ab iisdem funi-
culos pro flagello Jesuitarum ad Mastygopaeum missos. Habentur pro argumento eorun-
dem varia scripta, dicts, facta, in Societatis decolorationem 1) attenta. Si tamen fidem
suam iidem vindicare vellent, et arguerent se vel a Saxonibus Collegii Pragensis spolia-
toribus prece aut pretio inter alia spolia haec etiam obtinuisse, vel alias sibi constare,
tale quid in collegium illatum fuisse. Negari non potest, bimestri circiter ante Saxonum
adventum missos fuisse duos famosos libellos ad Collegium, alterum a Viro Principe
Societatis patrono singulari, alterum ab alio amico, utrumque cum titulo Instructionum
ejusmodi, sed prior brevior, cum Romanus esse?) Polonus in Lapidaea (hac enim utuntur
phrasi frequenter Poloni, qui domos lapideas magni aestimant, et plurimum ligneis con-
tenti) apparuit: copiosior alter et styli Claudiani imitator, ex aliis indiciis cognitus est
partus corruptoris. Miinchener Reichsarchiv: Jesuitica in genere fase. 26 N. 389: Cen-
surae mixtae 1633 —1762.

1) Von anderer Hand ist dazu geschrieben: in Curiis Principum ecclesiasticorum ac saecularium
dispersa et
2) Hineincorrigirt: deberet,

Abh. d. IIL CL d. k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. I Abth. 20
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1. Literae Pontificiae (Innocentii X.).

Priusquam ad electionem Generalis ven}'atur, expe‘diens erit, ut Pa_tres C.ong‘;regatjon.is
pro zelo et affectu erga Societatem .I‘eSOhlthD(.an% caplant  super omr%lbu:s m'ﬁa s‘cuptls
capitibus, non obstante quod forte aliquod ex illis esset contra Constitutiones et regulas
ipsius Societatis, . ' _

1) Si minus placeat agere de Generalatug perpetuitate , determinanda erit ratio mo-
derandi tam absolutam Generalis Potestatem, et ut octavo quoque anno Congre-
gationes Generales omnino cogantur, quos neque Generalis ipse, neque tota Societag
impedire queat aut prorogare, sicut hactenug facf;um est, et ut in Ipsa Congre-
gatione Generali teneatur administrationis suge ratlonem' reddere, et si errasse de-
prehendatur, ita ut mereatur officio privari, Congregatio Generalis eum deponere,
aliumque creare possit, ) .

2) Praescribenda ratio, qua omning 1}y PP. Soc. se rebus et negotus. secularibus nop
immisceant magis, quam ss, canones et ipsorum Constitutiones patiantur,

3) Consideretur, an magis conducat ad bonam Societatis gubernationem, ut Generaljs
aliquas provineias personaliter visitare debeat, ita ut intra certum rationabile tem-
Pus omnes visitatae sint ad amolienda incommoda, quae facile succedunt, dum ex
solis aliorum relationibus gubernatuy,

4) Decernendum, an magis expediat, ut magistri philosophi et theologi, ac similes in -
Congregationibus Generalibus  aut Provincialibus eligantur: Praeterquam sj quis
interim moreretur, in quo ecasy possit Generalis cum Assistentium voto ig Praestare,

5) Consultandum, An qui libros edere cupiunt in quavis Europae parte debeant eog
prius ad Generalem transmittere, yut Judicet prius an eos prodire expediat,

6) Procurandum ut declarentur eq quae hactenus in Regulis et Constitutionibysg
aliisque decretis Societatis dubia fuerunt, Super quibus Generalig plus nimio suam
authoritatem extendisse videatur.

7) Decernendum ut nullus Generalis 5 Romano Pontifice Bullam quamcunque petere
queat etiam de consensu Assistentium sine suffragiis maioris partis Congregationis
Generalis pro tempore celebrandae,

8) Declarandum, ap Provinciales in Congregationibus Prov., et non despotice e Prae-
positis Provincialibus eligi debeant, ut Jjustitiae distributivae suus sit locus; atque
ut hoc sine difficultate aq praxin revocari Possit, in primis occasionibus haben-
darum deinceps Congregationum Prov. immediate cesset in ea Provineig munus Pro-
vincialis, quamvis triennium nop explesset, Decernendum pariter, ne Provineiales
Praepositi , Rectores ad aljug munus Superioris promoveri possing , antequam per
triennium vacaverint: quod & nop videretur Provineiales eligendos esse in Con-
“gregationibus, considerari posset: gp saltem ab ipsis Congregationibus Prov. 3
aut 4 proponi debeant Generali, ut unum ex ijljjg eligat in Provincialem, Deli-
berandum etiam, an Rectopes Collegiorum eligi debeant Juxta hane formam , qua
dictum est: eligendos esge Provinciales,

9) Ut Provinciales et Rectores elapso triennio teneantur reddere rationem syge guber-

nationis tribus ve] 4 Patribus. ip unaquaque Provinei, eligendos in Congregatione
Provine,

_—_
1) Omnes epist, I. Generalis Caraffae p. 34,
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10) An praestaret Secretarium Societatis eligi a Congregatione Generali, sicut eligun-
tur Assistentes, et si contingat quempiam ex hig mori, ut Generalis antequam
successorem declaret, scribat ad Provinciales Europae, ut duos vel 4 nominent,

11) Ut non liceat docere aut profiteri aliam doctrin
quam communiter ss, Patres amplexi sunt,

12) An expediat, u abrogentur vel saltem moderentur omnes aut aliquae Constitu-
tiones, Regulae, seu decreta, quae a Generalibus condita sunt, cum clausula, ut
observet'ltur_: ac s1 ab ipso Papa emanassent, motu proprio, et ex certa scientia, et
ex p.lemtudme potestatis: non obstante, quod eiusmodi Constitutiones et Regulae
condl.tae fuerint ex concessione Bullarum pontificiarum.

13) _Ut.hber sit recursus ad Ap. Sedem, et qui procurabit quovis modo directe vel
}nd'xrecte impedire, non solum ipso facto in excommunicationem latae sententiae
incidat, sed etiam ipso facto privatus sit nunere quod gerit, et perpetuo inhabilis
remaneat ad quodvis munus exercendum,

14) Dec‘lal_'andum ut nemo ex vi Regulae aut quovis alio titulo teneatur, referre Su-
perioribus ea quae tractaverit, vel audierit a quacunque persona cuiusvis gradus,
status, aut conditionis: dum non agitur inter eiusdem Societatis Patres, et ut
mglto minus teneantur ad similes revelationes ii, qui a Sede Ap. ad aliquam di-
g_mttatt.em assumpti sunt, nec vivunt ordinarie in aliqua domo, vel .Collegio So-
cietatis.

15) Ut Patres libere Missiones petere possint a s, Congregatione de Prop. Fide, et ut
tam hi Patres, quam qui a Superioribus [Societatis missi fuerint, regulari]l) de-
beant ordinationibus et facultatibus stabilitis in eadem Congr. de Prop. Fide.

16) Ut nullus Patrum in Collegio, vel domo, ubi munus Confessarii exercuerit, de-
clarari possit Superior, nisi post tempus valde notabile,

17) Ut si quis ex Societate aliquid habuerit proponendum concernens materias supra
dictas, possit id facere et considerari debeat ante electionem Generalis.

18) Demum ante electionem consideretur, quid detrimenti passa sit Societas in com-
muni, et in particulari in singulis provinciis, ut melius ipsi Congregationi Generali
visum fuerit, — Cod, lat. Mon. 26469 (al. Moll. 101), fol. 46.

am, quam s. Thomae, aut aliam

2. Reéponsa Congregationis Generalis ad puncta a 8. D. N, Innocentio P. X. eidem Congre-
gationi proposita,

Ad primam partem primi puncti. Etsi 8. V. liberas relinquere videatur de gene-
ralatus perpetuitate discussiones, nihilominus repraesentandum existimavit Congregatio,
suum esse hunc unanimem nullo refragante cohsensum, ut ita Generalis perpetuitas in-
dubitata permaneat.

Ad 2. partem 1. puncti. De moderatione potestatis ipsius Generalis cum in par-
ticulari tractetur in omnibus fere sequentibus capitibus, ad illa descendimus, et primo
de congregationibus generalibus 8. quoque anno cogendis, re din diligenterque discussa,
pluribus atque gravissimis in utramque partem allatis, et semel, iterum, tertio rogatis.
sententiis, tandem maior pars Congregationis censuit, ita deinceps Congregationes generales
esse cogendas, ut ultra decennium non differatur: -atque hanc rem indispensabilem esse
duntaxat Generali.

Ad 3. partem 1, puncti, Congregatio communi omnium consensu censuit, abunde:

1) Hier ist das Manuscript zerrissen, aber noch leserlich.
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provisum in Constitutionibus nostris hac de re, ideoque nec statuendum aliquid amplius,
nec¢ innovandum.

Ad 4. partem 1. puncti. Unanimi pl{tne consensu Ij‘a}tl‘es omnes censuere, gbunde
ac severe provisum in Constitutionibus nogtus circa d1513051t1'ones Praepositi Gengrahs, nec
aliud addi posse severius: Cum Constitutio 1) c. 4 et 5 non splum casus illos, sed
etiam modum formamgque judicii ad Generalem deponepdum pyaescnbat, o

Ad punctum 2. Unum omnium Patrum sufﬁ'agm.m est?) ac votum Co.rlgl‘egatl.onls
universae, ut nostrae Societatis Patres abstineant a negotiis saeculal'}bus, a sacris can'on}bus
et Constitutionibus nostris (sic)®), sed quidquid hac de re praescribi potest, a superioribus
Congregationibus Generalibus decretum est. . L

Ad punctum 8. Tota Congregatio censmit, S, V, repraes‘,ent‘andum. non'vu.ien hpc
onus imponendum Praeposito Generali, nisi tm'nen aliqua loca invisenda 1pse judicaverit,
prout occasio et necessitas occurrit, ut dicitur in Const, p. 8. e 1. '

Ad 4. Unanimis Patrum totius Congregationis est consensus, et votum nullo peni-
tus refragante, ut nihil mutetur in modo, quem hactenus tenuit in electioqe Magistrorum.

Ad 5. censuit tota Congregatio nec fieri bosse nec expedire, ut libri omnes im-
primendi transmittantur, et hic censeantur, . ‘

Ad 6. Ex unanimi Patrum sententia nulla hujuscemodi dubia in Constltutionibus,
Regulis et aliis decrotis Societatis occurrunt , .unde plus nimio Praepositi Generales silj
tribuerint auctoritatis.

Ad 7. Patres omnes censent, sibi non videri id wniversim inhibendum esse Generali,
propterea quod occasio offerri possit, ob quam id facere ex ratione officii sui debeat
satis fore si statuatur, et quantum fieri potest inhibeatur, ne quam Bullam petere possit
contra substantialia Instituti, aut contra decreta, quae Congregatio statuit esse indispen-
sabilia, etiam ne nullam petat nomine totiug Societatis nisi habito prius maioris partis
Europae Provincialium consensu,

Ad 1 partem puncti 8. Unanimis omnium Patrum consensus fuit, ommino retinen-
dum videri modum eligendi Provinciales per Praepositum Generalem, qui modus hactenus
observatus est a nata Societate integro saeculo, ac propterea nunquam cogitandum de
electione facienda per ipsas Congregationes.

Ad 2. partem. TUnanim; consensu Patrum censuerunt triennalem quietem constitui
0on posse nec expedire, cum contra Constitutiones sit, et potestatem adimat Generali’
liberae administrationis, institutionis, prorogationis officiorum, quae omnia illi libers per-
mittuntur a Constitutionibus et Instit. 1. regula. Commendabitur tamen a Congregatione
Praeposito Generali, ut detur aliqua quies quantum potest, iig qui officio funguntur,
quam maximopere\ox‘nnes expetunt, cum majorem Generalis non experiatur difficultatem,
quam in inveniendis aptis ad regimen, qui illud non detrectent,

Ad 3. partem censuit tota Congregatio neque id expedire.

Ad 4. censuere Patres unanimji consensu id non esge faciendum, geq in Instituto
nostro persistendum, ut scilicet Rectores ab ipso Praeposito Generali designentur,

Ad 9. punctum unanimiter sentiunt Congregationis Patres nemine refragante, nihil
aliud in reddenda ratione statuendum praeter hactenus in Societate.

Ad 10. Congregatio tota nemine penitus discrepante censuit, Secretarium al ipso-
met Praeposito General eligendum, non autem g Congregatione Generali

-—

1) So in der Handschrift, .
2) Est fehlt Caraffa p. 34.
3) a nostris Constitutionibus alienis, (Car. p- 34.
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Ad 11. censuit universa Congregatio,
nostri Magistri docere debent ac profiteri in
Thomistarum doctrinam sequi,
secundurn,

Ad 12. nulla hujusmodi decreta Prae
gulas cum talibus clausulis emanasse ,
divit unquam aut intellexit,
nulla abrogatione opus esse.

Ad 13. Unus Patrum omnjum Cong
et esse cuivis e Societate liberum omnino

nullo novo decreto opus esse, quandoquidem
theologia scholastica doctrinam s. Thomae et
quorum primum cum faciat Societas adigi non debet ad

positorum Generalium constitutiones aut re-
vel unus ex omnibus Patribus Congregationis au-
quare cum nulla hujusmodi sint, omnes unanimiter judicant

regationis est sensus ac votum, fuisse semper
v > recursum ad Sedem ap. in iis casibus et eo
modo quo .]ura‘dlsponunt, cum talem impedientes recursum censeantur et declarentur in-
currere poenas in jure et Bulla Coenae contentas nullam aliam addi poenam necesse est,
nec apparet, quid de novo hac in re Societati praestandum sit.

Ad 14. Tota Congregatio censuit,
titulum, quibus nostri obligentur, a
Ap., et qui non ordinarie vivunt

in Societate nostra nullam esse regulam aut
¢ multo minus assumpti ad aliqguam dignitatem a Sede
) in aliqua domo vel collegio Societatis ad referenda
ommia, quaecunque tractaverint, aut audierint a qualibet externa persona cujuscunque
gradus,. conditionis aut status, si quae enim regula est ad hanc rem, maxime 44 commua.,
quae sic habet: Cum quis facultatem a Superiore petit: ex quibus ultimis regulae verbis
apparet, quam conseutanea praecipiat ad meliorem subditorum in negotiis suscipiendis
tractandisque directionem.

Ad 1. partem 15. puncti.  Peculiari quidem voto haec minima mnostra Societas
professa se totam Rom. Pontifici obstringit ad quaseunque Missiones apud fideles et in-
ﬁdeles,. tamen Congregationi unanimi omnium consensione minime opportunum, quin
imo‘ahenum videtur privatae cuiuscunque petitioni a Societatis Congregatione januam
aperire.

Ad alteram ejusdem partem eadem Congregatio omnium omnino suffragiis humillime
rogat 8. V., ne hoc fieri velit, aut ullo modo patiatur, ut qui in Missionibus versantur,
non a Societate regantur, neque dependeant a Praeposito Generali,

Ad 16. Hactenus id admodum raro factum est, et magnopere commendabitur, ne
fiat imposterum, ac propterea nihil hac in re de novo decernendum Patres omnes con-
cernunt, cum fieri possit aliquando, ut expediat assumi confessarium in Superiorem, cum
nullum periculum sit ex habita notitia confessionis in hominibus cordatis, et integris, et
nunquam melius cautum sit integritati sigilli, quam in Societate, quae sancivit ante de-
cretum s. m. Clem, VIIL, ut nullo modo liceat uti notitia per confessionem habita in
gubernando.

Ad 17. Id omnes privatim praestitere, ac postea publice in ipsa Congregatione
pro potestate sibi facta a 8. V., an aliquid ultra proponendum haberet, et unanimi voce
Patres omnes et singuli rogati se nihil aliud habere edixerunt. ’

Ad 18. Factum est juxta morem Societatis, et iterum de more fiet post elec-
tionem, atque ideo unanimi consensu judicarunt, S. V. plene obtemperandum. L. e.

III.

— — Quod de urbe Gaditana scribam, vix est; vituperare enlm non volo, et lau-
dare non possum. Profecto Germano oculo, quod in ea placere possit, ego non video:
domus exterius saltem sordidae, ingens per vicos foetor; cadavera animalium foetentium,
ac aliae sordes plurimae ea sunt, quae vidisse et horruisse me memini; fontem in urbe
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habent nullum, sed in puteis aquam hiemalem, in :Les.tate enim fere.e nunfluam‘ Plult, f:ol—
ligunt et ipso situ nonnihil depuratam bibunt, Collegium quod attinet, I.d urbi apprime
respondet. In cubiculis PP. praeter ruden} mensam, et tres asseres .leotl loco' posxtos et
paucos libros rudi modo compactos vix quidquam videre est, Oratorium nullibi apparet
in cubiculo, et interrogati, ubinam meditationem peragant, responde}'unt: » Deus ubique
praesens est®. In hoe Collegio per triduum substitimus, septem 1n unum'c'ublcu_lum
conjecti, im quo praeter sordidissimam mensam, et araneas forte secu?ayes ml'nlo“mmus
videre erat. In mensa more Hispanico habiti sumus, duobus nempe cibis ordinariis ad-
ditus tertius. Orbes seu ,Deller“ uti in Hispania moris est, modo hic non fuerunt po-
siti; vasa omnia quae sunt in mensa, non ex stanno sunt, sed omnia omnino ex testa:_;
ossa conmjiciunt in scutella, quae singulis ternariis ponitur. Praeter P. Rectorem vix
ullus Patrum nobiscum locutus est; non utique, quod charitas ipsis deesset, sed -qquod
latine logui non admodum luberet. Cum P, Rectore solus P. Minister, .qu-i scili.cet elo-
quentiam seu rhetoricam docet, quique olim ad majorem usque syntaxin inclusive per-
venisse videri poterat, nobiscum balbutire ausus est. Aderat tunec Gadibus R. P. Pro-
vincialis, qui in laudes Germanorum multa ac praeclara dixit, ac aperte ad Missiones
Hispanis longe aptiores esse asseruit. Tertio post die, omnes quartuordecim, totidem
nempe Missionarii eramus, paviculo per DBaetim!) impositi, Saeviliam seu Hispalim
missi sumus . . . . Caeterum hoc iter Gadibus Saeviliam usque nobis plus mole-
stiae tulit modo tempestatis habita ratione, quam totum iter mediterraneum. Tribus
noctibus quibus in boc flumine fui, vix quidquam somni capere licuit. Locus fuit tam
contractus, ut nullus pedes extendere potuerit; quod Patri nostro Martino valde doluit.
De cibo mentionem facere nauseo. Tandem tertium post diem Saeviliam delati et in-
gressi swnus, Sed cum summo mane venissemus, oportuit expectare, donec portae
aperirentur; nos interea per otium portam aspeximus, et recordati sumus triti illius:
»qui (quien) no ha visto Sebilla, no ha visto maraviglia“, .

Ego certe non solum miratus sum, sed etiam obstupui portam urbis totius Hispa-
niae facile principis, cui si quis in Germania similem videre velit, adeat obvium rustici
horreum, aspiciat januam, et vidit Seviliensis civitatis portas. Nos interea expectabamus
in momenta tympanorum strepitum, et advenientem militum cohortemn; sed ecce nova
mirabilia! venit tandem solus et unicus quindecim forte annorum puer, et portam ape-
ruit; quae solemnitas per totum annum ad omnes portas accurate observatur. Civitatem
ingressi novas admirandi causas habuimus; domorum loco ego rudera ac exesos muros
decusso tecto videre mihi videbar. Domus sine omni ornamento sunt; nudi, ac non nisi
sole cocti lateres sine ullo tectorio in plerisque domibus patent; fenestras, seu rotulas
vitreas nullibi videre licet; eas enim non nisi nobiles habent, quas etiam ipsas, cum
fenestrae omnes clathris ligneis tectae sint, non licet videre. Domus omnes sunt humiles,
ac minime altae; calles (nolim enim plateas dicere), cum pluit, lutulentas, cum sol urit,
admodum pulverulentas haec urbs habet. — —

Res sacras quod attinet, si ulla alia, certe urbs haec, quantum quidem exterius
patet, pietati et devotioni addicta est. Monasteriorum numerum ad centenarium pertin-
gere saepe mihi dixerunt: solae moniales triginta et aliquod habent; soli PP. Franciscani
annumeratis 1llis, qui tertii ordinis sunt, quique et ipsi magnum monasterium habent,
mille numerantur, uti ex pluribus intellexi, et hi omnes cum omnibus reliquis ordinibus
mendicantibns ex eleemosyna vivunt. Franciscani hic habent octo monasteria, in quorum
maximo ad trecentos incolunt; Dominicani sex; Jesuitae septem domos habent, annume-

1) Guadalquivir.
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S . : Ho§pitia seu tabernae potatoriae adeo non frequentantur
Seviliae, ut nullum etiam existat in tota urbe; prostat quidem aliquibus in locis vinum

vendiblle., seq eodem prorsus modo, quo in Germania vinum adustum: vixque hoc sumi-
tur parcius in Germania, quam vinum ordinarium in Hispania, atque ideo in mensa
duobus Patribus vix quarta pars mensurae Bavaricae apponitur, et hoc, ut opinor, raro
a.bsumun?l). Quantum hic beatissimae Virgini, eiusque immaculatae conceptioni addicti
sint homlz}es, non satis dici potest. Vix ullum videas, qui non habeat ex collo pendu-
lum rosarium. Immaculatae conceptionis cultus adeo ipsorum animis insedit, ac ullus
alius fidei articulus; hinc ubique .in parietibus, templorum januis, et aris inscripta vi-
.sun{ur haec verba: ,Sin pecado original concebida“, quae etiam in Dominicanorum templo
in ara maxima scripta vidi. Saepe etiam nobiles viros per plateas incedentes, nec non
rosarium manu tenentes, devoteque recitantes aspexi; noctu per vicos quotidie circum-
eunt virorum .catervae alta voce cantantes rosarium; mulieres omnes velatae incedunt.
Nunquam  omnino videas virum cum femina, vel per plateas ambulare, vel etiam curru
vehi. Templorum cultus ditior est, quam nitidior; altaria pleraque habent ex ligno,
opere sculptorio auro liberaliter splendentia; templa haec pleraque sunt tam obscura, et
lucis expertia, ut vix quidquam in iis legere quis possit. Nec memini etiam, me unquam

vidisse honunefm‘ u_llum in templo ex libello precatorio preces recitantem. Parochiae hie
numerantur viginti guatuor.

ratis convictibus Anglorum,

Foeminas sanctitatis fama celebres plures hodiedum habent tum in hac, tum in
aliis pariter Hispaniae urbibus, atque paucos ante menses contigisse fertur, ut eiusmodi
Sancta, prout appellare solent, miserit ad Patrem quendam, eique mortem mox appetendam
denuntiari jusserit, quod etiam factum est. De alia in vicina urbe bodiedum vivente
multa et mira mihi narravit, qui eidem a confessionibus fuerat, atque ad eam adhucdum
saepius scribit; talesque litteras ego plures legi, in quibus jam dicit, se ex ipsius sacri-
ficio communicante s. Ignatio participasse, jam se ejus sermoni adstitisse; modo nuntiat
s. Patris nomine defectus emendandos; alias quae ipsius fratres in India vel aliis dissitis
locis v. g Madriti agant male. Semel etiam ille confessarius apud eam de Superiore
suo certas ob causas conquestus est, rogans monialem, ut hunc Superiorem apud s. Patrem
accuset; rescribit monialis, se rem totam dixisse s. Patri, eumque medelam promisisse,
quam etiam secutam fuisse mihi dixit ille Pater. Haec et alia magis mira mihi narravit
idem Pater, quae talia mihi visa sunt, uf res non omnino contemnenda putari possit.

Praeter ecclesiam cathedralem templum memoratu dignum in hac civitate ego non
vidi, illo autem templo, quod opus perantiquum et Gothicum est, maius et magnificentius
nullibi vidi: ingentes sane columnae, quarum quaelibet in peripheria habet duodecim
ulnas, in ea.numerantur quinquaginta quatuor. Naves habet quinque, et si eas duas,
in quibus sunt utrinque altaria, numeres, habebit septem naves. Pro boc templo sump-
tibus archiepiscopi modo organum pneumaticum coustruitur opere sculptorio, scriniario,
et lapicidario, potissimam partem ex jaspide, et ligno cedrino. Quarto jam anno laborant
quotidie personae facile centum, ut ego saepius vidi; et laborabunt alios tres annos.
Totius operis sumptus ascendent ad trecenta millia florenorum, Hoc opus erit haud

1) Uebrigens wird der Wein von den deutschen Jesuiten iiberhaupt nicht gelobt. So sagt der
Jesuit Fr. X. Wagner (31. Aug. 1735): ,Der Wein aber ist ein spanischer Wein. Sufficit.* Zu
dieser Zeit gab es jedoch in Sevilla dort gebrautes braunes Bier. Der nimliche Jesuit schreibt
pimlich: ,Man preuet aber auch zu Sevilia braunes pier, welches auch allhier (Port. 8. Maria) ver-
kaufft wird . . . der Wein ist weith besser.” Cod. Moll. 105, f. 182.
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dubie, si quod aliud in orbe, eximium. Parochiae denique viginti quatuor numerantur,
licet urbs meo judicio, imo et aliorum, non aequet magnitudine Augustam Vindelicorum,

Jam ad externa et profana veniamus.  Domorum structura, quod supra jfun innui,
hic longe alia est, quam in Germania et Italig: e.xterlus omnes apparent miserae, .et
sordidae. Rarae sunt domus, in quibus lateres tectorio sunt obduct{, quae quam peregrina
nobis, et absurda sub initium visa sunt, vix diei pot'est. Hospites excipiendi et.trac-
tandi modus mirabilis” est, et adhue Africanam barbariem non parum red'olet, rehctz.un
a Mauris, qui in Hispania, ut nunc in Germania omnibus pueris .notum' erit, per septin-
gentos annos substiterunt, ac denique ante annos ducentos e.t.qulflquagmta expulsi supt.
Vinum nullibi offerunt, sed ubique chocolatam cum aqua frigida in vage ex terra Indjca
odorifera, ac dulciariis quibusdam ; atque ideo si decies uno die eum potum sumere qulis
velit, non est opus, nisi ut decies varias domos ingrediatur, Sellae sunt Va}de humiles,
Dleraeque ex stramine. Feminge more Africano pleraeque humi consiqent, aliquae 1‘1tun-
tur pulvinaribus; nobiles tamen selli humilibus.  Lingua eorum plurm}a verba A.ﬁ'“lczma,
etiam recepta, imo et libris et usu firmata habet. In domibus vix videre est nisi foe-
minas.  Vidi, cum P. cuinsdam socius essem, duodecim mulieres coram nobis partim
humi, partim in sellis istis humililius sedentes, Sex, octo, et movem nullo vire compa-
rente videre ordinarium est; tantus enim foeminarum hic locj est numerus, ut cum ante
paucas septimanas omnium ineolarum Seviliensium numerus iniretur, constiterit, quod g
totus numerus in decem partes divideretur, novem partes foeminas, decimam denique
viros efficere ; quae res fuit regi proposita a civibus, minus sibi tributa petentibus, quae
hactenus magna penderunt. Praeter glias huius rei causam unam esse puto, quod plurimi
virorum et juvenum ditescendi causa ad Indias abeant, pauci redeant. Habemus hic in
domo Professa unum Patrem, cuius fratres plures in America sunt, et cuius parens vi-
ginti oinnino et septem vicibus ad Indjag navigavit et rediit, post mortem Praeter viginti
filios et filias nune plerosque valde pauperes nihil admodum reliquit, et isti quidem mi-
seri ut corruptibilem, nos autem immarcescibilem coronam acquiramus. Cum ad portam
alicuius domus pulsatar, aperitur, antequam sciatur, quis adsit, intrat hospes, et clamat
alta voce: ,Deo gratias“, etiam saeculares. Colloquia fere hispanica gravitate flunt, risus
aut clamor non facile auditur, ipsis verbis plurimum parcitur; cum abitur, foeminae sur-
gunt quidem, sed ut hospitem comitentur, nec Pedem movent. Vestitys hispanicus, qua~
lem nostri in Germania in theatris exhibent, ita est abolitus, ut in totg hac urbe non-
nisi 24 Senatores eo utantur; caeteri gallico utuntur, Sine pallio autem nullum esse
hominem puto, rustici, opifices, mendici, ac nondum triennes pueri vix nisi palliati in-
cedunt. Dum curry per urbem vehuntur, non equos habent, ged mulas ac lentissime
incedunt currus, non Secus ac in Germania in processionibus die Parasceves, vel 83, Cor-
poris Christi, atque si quando ipsis obviam venit religiosus, dominus reverentiae causa
currum sisti jubet, religiosum salutat, ac praeterire permittit, quod ceremoniae genus nog
ab initio ignorantes saepius non decenti humanitate prosecuti sumus,

Quod artifices et opifices attinet, tants eorum est hic ruditas in urhe Hispaniae
totius primaria, ut qui non videt, non credat, Hine Hispani omnibus fere rebus, quasi n
ipsis liberalitas naturae, aut externorum solerti quasl invitis non obtrudit, plerique
carent. Horologia rotata, Sack-Vhren, qui faciat Seviliae nec unus quidem adest; nostrag
laternas et lampades manuales tanquam monstra marina mirantar, Unus ex nostris unj
dedit laternam qua multum gaudebat, sed uti non sciebat. Ego ipse Dbis vel ter ipsi
explicavi, quod cereus imponendus, accendendus, ac tum explicanda essef laterna, sed non

_
1) quas.
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;«;Eéﬂ)cf;t’ altixi?in(l;isgrzllﬁg?is;zodz;glar;l;gn cubltg_tzlum venit, atqueﬁ, ut ipsi ‘tot_am rem
barae sunt, atque omnes aq tergum ottin <; petl‘l. COl.n pacturae librorum velisime b:.n'-
seripti, quod quam absurdum sii in Eibl' Cth ax'lﬁxquo caractere secun.dl_nn l(‘)ng}tudmen.l 1
germanico aut gallico more com actos lto ec);‘b’l'uon .S&tl_s N e s Vlde&ll't 'llbl'OS.
cupidine minim:z3 tentantur Ints;ro«ra.,t'e o lb-IOI-)eg] ml.l'antur: ac laudant, sed imitandi
is. Si urgeas of gioe gall, cur et ipsi non ita faciant, respf)nden.t, non esse
jl?;l::uyiosil, lglllcoztnianilwsfn il;:&nﬁﬁbln’.crO('iucant morem, res[')o'ndent: Ihspan'l non sunt
A 101 k e indicem horologii publici nec unum quidem videre
est';.m.ulto minus in Colleglls. Charissimus Obrecht Gadibus unum fecit in collegio,
qui 1psis valde placet, sed minime, ut imitentur, Ita etiam ab antiquo aedificandi more
nec unqu{un‘).recedunt. Rosaria ipsis dedimus ex ligno citrino, von Pomerantzen-Holz,
quibus Hlspun1a ut quercubus Germania abundat: peregrinum illis lignum arbitrati sunt,
ac magno in pl:etxo habuerunt. Quales aves essent pari, die Meisen, tres vel (uatuor
erSUIta,e ‘1.)1ane lgnorarunt, ac quomodo vocarentur, nescierunt, cum tamen satis multas
in collegii horto viderim, ac P, Sepp pro sua dexteritate non sine risu Hispanorum non
paucas aucupatus s‘it. Aves Canarias, quarum multas his ipsis diebus vir quidam ex
'l“yroh” allatfls vendit, et cum quo locuti sumus semel atque iterum, quasque ex insulis
Car'mrus facile habere possent, emunt singulas pro quatuor realibus de & ocho, quod
facile sept_em et medium florenos germanicos efficit, etsi ad eantus artificiales minime in-
structae sint, nec aliud quid speciale habeant,

. Caeterum non est dubium, quod Hispania, si divitiis suis, et patriae commodis uti
scirent, regnum florentissimum esse posset; natura enim in proferendis fructibus, et ani-
malibus omnis generis liberalissima est.  Vinum, et equi merito in Germania tantopere
celebrantur, sed optandum esset, ut natura res istas non tantum proferret, sed etiam in
vestes aptaret, et in cibos praepararet,.

Nostri in mensa satis misere habentur. Eorum duplicia Germanus vix sub ritn
semiduplicis, saepe ne sub simplici quidem celebraret, Quoad vestes adhuc peius habent.
Nova non dantur, nisi altera, quae hyeme et aestate ex panno eadem est non mutata,
prorsus detrita adeo sit, ut nec socio coqui honeste dari posset Ingolstadii. Studiosi et
novitii rigida sane disciplina constringuntur.  Novitiis non dantur togae nigrae, sed ejus-
dem ompino coloris, quo in Germania Capucini utuntur, quod in Provicia Castillae, et
mea sc. Paraquariensi etiam de Patribus tertine probationis dicendum est. Vinum novitiis
nunquam datur, nisi quando medicus praescribit. Nostris scholasticis etiam theologis
nunquam licet egredi in hortum collegii, etsi hic sit satis magnus, et theologie vix decem
hic sint, nisi specialem licentiam habeant, Extra domum singulis mensibus nonnisi bis
ambulant, et tune quidem omnes simul, comitante P, ministro, et nonnisi fratres appel-
lantur, cumque nos Magistros vocaremus, multum ridebant dicentes: ,Noli dicere Ma-
gister, sum enim tantum frater studens. Praeter wnum theologum et sua scripta librum
unum non licet ipsis habere in suis cubiculis, nec ad bibliothecam, nisi diebus festis et
dominicis ipsis ire licet. Meditationes in sacello domestico omnes simul peragunt. Quanta
facilitate dimittantur, ex eo patet, quod prior Provincialis in suo triemnio 24 dimiserit,
non annumeratis dimissis novitiis, licet provincia tantum habeat trecenta capita, Cum
unus propter delictum dimittitur, res sic peragitur: medium annum integrum ante dimis-
sionem in carcerem conjicitur; ibi pane et aqua maceratur, singulis diebus Veneris ca-
tena ferrea utroque pede ligatus a fratre quodam ad refectorium deducitur, ibique se
flagellare jubetur, et obtinuerunt nostri, ne ulli sine urgenti causa dimisso parochia aut

1) latum unguem, s.o mit’ Bleistift dariiber geschrieben,
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alind bencficium conferatur. Cumque nos provinciae nostraec mores et consuetudines ipsis
narremus, unus ex praesentibus exclamavit: revera vos estis filii del don s. Ignatii de
Loyola, nos autem filii s. Ignatii de Loyola. ’ ‘

Ratio docendi externos grammaticam longe est alia quam in Germania. . Est unus
fratrum, qui parvulos legere et scribere docet; rhetoricam a grammatica non distinguunt,
et merito, et hinc nostri post novitiatum non ad philosophiam aut 1:11et01‘1cam, sed ad re-
petendam, vel potius ad discendam grammaticam mittuntur, et qu1d<?m per duos annos.
Cumque ipsis diceremus, in Germania nostros non repetere grammaticam, valde mirati
sunt, Comoedias nunquam exhibent, praemia nulla distribuunt, sed tota aemulatio pue-
rorum ad disceptatiunculas reducitur, quas cum habent, pueri prope tam vesanos cla-
mores excitant, ac ipsi Doctores theologi ac philosophi, qui non disputant, sed plane
furunt. Caeterum illi, qui saeculum cogitant, nihil, qui monachismum, ut missam et
breviarium, qui denique Societatem cogitant, tantum discere student, ut libros etiam in-
telligant, et forte unum alterumve latinum verbum proferre possint. Potius ex silice
fontem, quam ex monacho latinum verbum extorqueas; quod saepius expertus sum, et
ideo, quod multi missam non intelligant, simile veri, quod breviarium non percipiant, cer-
tum videtur. Ut linguam aliquam externam addiscant, vix ulli venit in mentem. Prae-
ter theologiam et philosophiam pure speculativam aliam artem vel scientiam nec sciunt,
nec aestimant. Cumque aliquando in colloquio sermo in Plautum incidisset, unus ex
nostris theologis tertii anni, quisnam iste theologus esset, interrogavit. Mihi aliquando
interroganti, cur mathesi se nullus impendat, responsum fuit: ,haec res Hispanis videtur
nimis levis et puerilis.® ‘ .

Ministeria et officia nostrorum cum Germanis non possunt comparari. Conciones
habent rarissimas, ordinarias nuspiam. Ad confessiones veniunt pancissimi, et audeo di-
cere, unum saepe virum in Germania, qui concionator est, et audit confessiones, plus
laborare, quam hic Seviliae totam domum professam, in qua vivant PP. minimum viginti.
Ante 40 annum aetatis ad audiendas confessiones foeminarum nullus admittitur, et praeter
foeminas raros hactenus vidi viros confitentes. O quantum nunc disco aestimare Ger-
maniam, ac praecipue provimelam nostram; certe, si nostri in Hispania stellae sunt, in
Germania sunt soles; si Societas in Hispania loco honorato sedet, in solio eminet.

De publicis processionibus, et aliis sacris solemnitatibus multa haberem, quae scri-
berem, sed cum littera multo jam sit longior quam voluerim, paucissima addo. Solemni-
tas, qua nuper festum Immaculatae Conceptionis celebrarunt, quaque maiorem per totum
annum nunguam habent, sic fuit celebrata! Ut quidem ara argento plurimo ditissima, ac
continuo ardentibus cereis illustrata erecta steterit, caetera autem cultae solemnitatis pa-
rum habuerint. Durante re divina puerl quidam ad id jam designati, et fortassis etiam
instructi saltum scemicum exhibuerunt, simul etiam cantilenas sacras canentes, sed haec
tam distorte et ruditer, ut qui non viderit, non credat. Erat, qui nunguam instructos
pernegaret, tam inepte saltarunt, et haec coram Venerabili! Quando nostri celebrant festa
nostra praecipua s. Ignatii, Xaverii, quae inter etiam numeranda venit festivitas, quam
nuper in gratiarum actionem ob cauonizationem ss. Stanislal et Aloysii instituerunt, res
fere sic geritur, et nuper gesta est: Pridie ad occasum solis in turri accendantur aliquot
ignes, ascendit unus Aethyops ex Drasilia, et inflat tubam, die Trompeten, sicque crasti-
nam festivitatem promulgat. Qui audiit in campis Germaniae testaceas tubas pastorum,
jam audivit has solemnes Hispaniae tubas, nihilo enim melior est haec vere barbara mu-
sica. Nuper in canonizatione dicta additus etiam fuit tympanotriba, et isti duwo ambu-
larunt aliquoties per circuitum turris, umb den Krantz herum, alter inflando tubam, alter
percutiendo tympanum commune militare, uterque sine arte,. sine'cultu, nec sine plurimo
nostro risu. Sed nondum statim finis. Accessit enim nuper etiam tertius; iste habuit
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in manu .p‘crlpher}am doli.i, einen Fassreiff, versatilem, baculo affixam. Huic peripheriae
§olent affixi esse ignes missiles seu jaculatorii, scil. novem vel decem; Ragetlein. Isti
ignes concepto semel igne sese invicem accendunt, atque ita peripheriam, cui affixi sunt,
cfelen. motu gy.run?. Ille interea, qui manutenet dictos ignes, tamdiu citato pede per
cu"fn}ltum tqrms pmcumcursitat, -donec ignes omnes se exoneraverint, et ita peripheria, der
Reiff, moveri desinat. Haec pridie festi. Ipso die ad templi januam durante re divina
accenduntur aliquot minora mortariola, et excitatur idem, qui pridie tubae, aliquoties et
tympam strepitus, t)fmpanum autem, ut dixi, est commune militare, ,Baucken enim hic
loci non puto quod invenire sit. In medio templi conveniunt v. g. Patres Societatis, at-
que secundm?l aetutel}l professionis sedentes intersunt sacro solenni, quod cantatur non
cantu gregoriano ut in Germania, sed ambrosiano. Omnis generis musicorum (?) hic mi-
nime exspectari potest, tota enim musica haec est: unus lacerat chelyn, alter verberat
organum parvulum portatile, duo vociferantur, aliquoties etiam accedit illud instrumenti
genus, quod in Germania fagotum vocant, Ministrantes ad aram sunt tres ex nostris
F.thl‘lbUS; caeterum ministrantes quotidiani satis male sunt instructi. Hactenus per me-
dlun_l annum, quo Sebiliae sum, singulis diebus alium ministrantem habui, et tamen ex
omnibus nullus fuit, qui ,Kyrie eleyson bene responderet; plerique nilil respondent,
alii omnia praepostere, alii non cessant respondere ,Kyrie eleyson“, nisi dum fessi sunt.
Nocte nativitatis Christi Patres omnes ad duodecimam noctis ad templum convocati sumus
ad cantandum matutinum, atque etiam cecinimus, vel verte clamavimus, ea prorsus voce
et tono, quo Capucini in Germania utuntur, alia musica non audiebatur. Cum mentio
hic fapta s_it de festo nativitatis Christi, laudandus venit splendor, et ornatus praesepiorum,
quae in Hispania praesertim nostri exstruunt, sunt enim talia, quae etiam in cultissima
Germaniae urbe laudem et admirationem mererentur et referrent; nullibi tamen in tem-
plis, sed tantum in privatis monasteriis, vel collegiis exstruunt. Interrogati, cur non in
templo, responderunt, non posse in templo erigi, eoquod haud dubie res istae omnes furto
auferendae essent. Sciendum enim, Hispanos ad furandum prorsus speciali talento prae-
ditos esse, atque ideo plerumque trecenti, uti et modo, in carceribus detineri solent; inde
etiam est, quod in aris nunquam candelabra ex auro, imo nec ex aere relinquant ultra
rem divinam, imo ne cereus extra missas in altari remaneat, atque ideo ministrantes
cereos una cum libris ad aram deferunt. Ampullas (die Opferkindtlein) non habent nisi
ex vitro. Fiunt autem haec ommia, ne auri argentique splendor orexin excitet clepacibus
digitis. — —

Nunc abrumpo potius, quam finio filum sat longum litterarum, ne tamen aliqua
de Mijssione nostra et Paraquariae provincia addam, committere non possum: dicam autem
aliqua, prout ex ore R. P. Procuratoris nostri, viri sane prudentis et sancti, quique
satis diu Missionibus insudavit, accepi. Ait is, messem copiosissimam nos exspectare,
atque hos centum Missionarios (tot enim futuros, omnibus computatis, mihi ipse dixit,
licet res aliquo modo celanda sit) paucos esse, dixit, pro copia messis, et necessitate, at-
que si mille secum afferret, omnium operam non utilem tantum, sed mnecessariam fore.
Ait praeterea, sensim in Paraquaria omnia meliora fieri, non in spiritualibus tantum, sed
etiam in temporalibus rebus, Artes plerasque erexerunt, sed eos omnes Germanis deberi,
saepius jam est fassus. Et modo nos serio meditamur de fabrica pro papyro et vitro
faciendo. Dixit etiam, Germanum unum quandam typographiam parasse proprio marte
et industria, ac sine sumptibus, eamque tam utilem, ut jam modo libellos varios, imo et
aliquos maiores impresserint. Salis, qui paucis abhinc annis adhucdum deerat, modo
copiam habent, ac salinas plures, quod etiam de lino dicendum restat; ferri, ait, esse ab-
undantiam, sed non laborati, nec nostros audere aperte fabricas instituere, eo quod Hi-
spani mercatores, qui ferrum ad vendendum maximo pretio huc advehunt, id minime pa-

21>



162

terentur. Quod Indi Paraquarienses tam admirandam habilitatem ad exercendas artes
mechanicas habeant, omnino vermm esse affirmat. Religiosa disciplina in Paraquariae
provincia adeo floret, ut tam in America quam in Hispania per antono'mnsi.am szm.ctn di-
catur. Atque ideo, inquit P. Procurator noster, non nisi probatae virtutis homines ad
Misstones destinantur, et si quis nolit mitti, non alia ré opus erit, quam ut non petat,
atque sic in collegio quodam relinquetur, et nec ibi,_ quod. agat, c.lefex'it. B .

Accepimus nuper litteras ex nostra provincia, in quibus seribitur, a variis populis
missionarios peti, sed dari nulla ratione posse, donec mostra missio in Paraquariam veniat,
tune autem sine mora complures novas variorum infidelium populorum reductiones in-
stituendas esse. In reductionibus nostris praeter ipsum Hispaniarum Regem nostri Supe-
riorem non habent, neque pagi gubernatoribus, sed nostris Provincialibus etiam in rebus
temporalibus subsunt, atque id quidem in pagis quadraginta jam nunc erectis, et adhuc
pluribus cum tempore erigendis. Miros favores a Rege Missionariis Paraquariensibus in-
dultos esse, ait P. Procurator. Inter alia ipsi etiam octingentos sclopetos donavit, quos
nobiscum in Paraquariam deferemus, Trecenti praeterea milites a Rege designati, et jam
nunc Gadibus exspectantes nos comitabuntur. In singulis reductionibus ad minimum duo
PP., in aliquibus maioribus, ubi octo vel novem animarum millia, sunt etiam plures.
Plerisque additus est unus Fr, Coadjutor ad fundandas recens reductiones, ubi multae
difficultates et magnae molestine occurrunt. Mittuntur tantum viri, quorum fervor est
insignis, et notus in tota provincia, quique tantam gratiam multis antea abhinc annis
petierunt, atque circa hoc inter apostolicos viros vere zeli apostolici aemulos sacrum
quoddam aemulandi studium reperire est, sed ita, ut aemulentur charismate meliora.
Inter alia nobis P. Procurator retulit, a rei veritate minime abludere, in Paraquaria san-
guinem martyrum esse semen christianorum; atque ideo, si-quando barbari unum e missi-
onariis truculenta morte sustulerunt, mox nuntios exspectari ab ipsis barbaris missos,
facti venlam, suae vero terrae missionarios demisse non minus ac ferventer postulantes,
et hanc spem vix unquam fallere. — — —

Dum haec litteris mando, venit in mentem illius libri, quem Viennae P. Jos. Stock-
lein Societatis nostrae sacerdos a temporis injuriis vindicatum serae posteritati restituit,
opere forsan non poenitendo, ni male fiat; siquidem hic liber continet in se varias a variis
Societatis nostrae missionariis missas in Germaniam litteras; vereor tamen, quamvis hac-
tenus nec illius nec aliorum librorum censor constitutus, ne aliqua in eo libro allata in
medium videri possint, quae iure forsitan multo maxime meliori aeterno, eoque prorsus
tuto silentio fuissent committenda; alind enim, nisi fallor, est, talia in privatis litteris ad

amicos et notos scribere, atque aliud ex typis publicae crisi, ac haereticorum invidiae

committere, quibus deinde suas tubas, atque alios famosos contra Societatem libellos in-
farciant. Poterant certe Austriaci hac in parte semel atque iterum minus fortunati sapu-
isse. Legl aliqua ex hoc libro in navigatione mediterranea, atque aliqua inveni, quae
si aliis placeant, gaudeo, mihi placere non potuerunt. Addam aliqua hic, quae memoria
teneo; librum enim modo ad munus non habeo. In una littera dicit: ,Quiti esse auram
continuo vernam ac deliciosam, quae PP. nostris adeo arrideat, ut media provinciae pars
in eo solo collegio haereat.“ Quid ad Societatis commendationem praeclarius dici poterat?
Alibi dicit: collegium, ni fallor, Mexicanum, etsi valde bene fundatum sit, tamen
50000 florenorum debere!); causam autem, cur tanta debita a collegio bene fundato

1) Bezieht sich wohl auf das Colleg zu Santa Fe, von dem P. Henr, Richter, 16. Juni 1685,
(Stocklein II, 58 f.; Num, 20) erzihlt: ,Die Oster-Feyrtige blieben wir auf einem Gut Villa-vicia
genannt, still liegen, solches ist ebenfalls dem Collegio zu Glaubens-Stadt unterthidnig, welches auf
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con‘Pract:}, sint‘ , nullam addit; forte exspectat, ut addant haeretici, .et alii calumniatores
Societatis. S} P. Sticklein causam debitorum quam adderet, non hz,zb‘uit hoc ipso multam
causam habu;t, cur haec omitteret dicere; habere enim tanta debita pe;‘ se non admodum
faciet ‘ad Socxe.tat'xs famam. Iterum alibi affert litteram, in qua narrat quidam Missionarius
adYel‘S}ta.teS rr_l_lssmnariis perferendas; atque inter alias ait, maximas esse eas molestias, quas
ipst Mlssmnal_'u et s(.)cii sibi invicem facessant. In exhortatione domestica haec forte non male
sonarent. . Si hac in parte vere dixit, cuius rei in nostra Missione adhucdum exemplum
non habuit, puto tamen, non ea omnia, quae fere continuo, maxime bene dici. In littera

P. .Antpnii Sepp senioris haec habet: ,Meine & dischdiener tragen mir die speisszen auf,
mein discantist leset mir disch®,

: Si non sunt isti formales termini, certe genuinus sen-
sus est.

Quaeso, unus Missionariug sex ministros mensae? cum Ingolstadii 140 simul
accumbentes sex habere soleant, ac forte non omnes principes totidec;n numero habeant.
Bt cur discantista? Videtur ad legendum pro mensa aptiorem esse bassista, et hoc, ni
fallor, sgttis 'absone. Potest quidem dici, haec jam impressa esse in libello ipso P. Sepp
in Tyrol.l primum edito? Respondeo, illam editionem hodiedum approbationem expectare.
Haee n’l.lhl memoriae haeserunt. An talia plura in eo libro habeantur, non scio; haec
ego legi; atque haec dicta volo non per modum censurantis sed narrantis. Atque ne
forte putet R. V., haec inconsulto et abs re dici, sciat R. V., in Hispania iam plures
famosos libellos contra nostros missioyarios editos, ipsique regi oblatos fuisse. Ego ipse
duos legi, in quibus avaritia et invidia, modo Jesuitarum in Missionibus divitias, modo
dominandi libidinem, ac commodidatum studium acriter criminantur. Legl maxime libellum
ex anglica lingua in Gallicam traductum, in quo P. Ant. Sepp libellus satis acerbe tra-
ducitur, ac cribratur. Sed hoc sufficiat narrasse; emendare si opus sit, utique aliorum

est. Legi maxime multas litteras Missionariorum in Gallia editas ,Lettres Edifiantes“, ibi
autem talia mihi quidem non occurrerunt,

—— _— Caeterum modo in domo professa Sebiliae subsistimus fere otiosi; cum enim
vix Hispani Patres quod agant, habent, quae ad nos laboris pars perveniet? — —

— A Patribus omnem humanitatem et benevolentiam experimur, ac minime
tam elatos experior, quam aliquoties fuerunt descripti. — — Uno verbo non tantum in
Germania sed etiam in Hispania Societas charitatem colit, et si qui forte eam se non
expertos esse scripserint, qua id ratione contigerit, non scio, mihi quidem cum Hispano
ac Germano vivere idem videtur. Varietas geniorum, uti bic ita ubique est. Nullibi
homines boni desunt. In hospitio Indico ubi ab adventu nostro per duos vel tres menses
fuimus, occurrebant aliqua, quae nobis mutanda videbantur, et mutabuntur ni fallor, cum
Superiore, quando alter ex Philippinis veniens aderit; modernus Superior vir est optimae
voluntatis, sed senex et pinguis et Americanus. — — Hispali 28. Febr.

Rae. V ae.

Servus 1. X

Cod, lat. Mon. 26473 (al. Moll. 105), £ 17. Michael Streicher
Soc, Jesu,

diesen zwey Gitern, derer eines obbesagtes Schipalo ist, iiber 15,000 Stiick des schonsten Rindviehes
besitzt, und dannoch 70,000 Thaler schuldig ist."
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Iv.

1. Copia di una letters, seritta dal P. Ruga al P. Pasterla a Milano, in data de’ 13 Marzo
da Londra (1687).

Giunsi in Londra la prima Domenica dj Quaresima. Sto poi sentir messa  nellg
Capella del Ambasciator d; Spagna, non potel entrarvi, tanto era pifm&_ cantandOS{ la
messa grande: percid andammo a quella  della Regina vedova, ove si diceva 1’ ultimg
doppo la cantata e la predica, e pur v'era gran gente: e godei sopra modo in veder la
liberta del popolo in andar, e ritornare da queste piccole chiese, come se fosse in Ttalia;
mi la modestia, devotione, e silentio, ed attentione, quanto sono maggiori qui, che in
Italia! Doppo pranso venne il P. Gudice, gid avisato, a condurmi gl albergo in Corte,
da cui hd ricevuto ogni finezza di charita, Uscito da citty mj presenta alla Regina,
che mi accolse con ogni cortesia, in tanto Sopravenne il Re, che con ung affability, stra-
ordinaria mi parly in Spagnolo, con qualche parola Ttaliana framischiatavi, e fra le altre
cose mi disse: Jo son figlio della Compagniat; soggionse subito la Regina: et
Jo son figlia, Potei io con verita soggiongere, che n’ erano Padre, e Madre. E vera-
mente ¢ straordinarie |’ affetto, e confidenza, che I’ un, e I’altro monstrano allg Compa-
gunia. E doppo due, 6 tre glorni ritornato alla Regina, mi disse di Pit queste formalj
parole: Jo ho ambitione di esser figlia della Compagnia. E g gloria, di non
haver’ havuto altro confessore. che della Compagnia, I' un in Italia, e 1" altro qui. I} Re
sempre haveva tenuto confessore della Compagnia; nel furor del ultima persecutione, es-
sendo morto il sug confessore Giesuita nella prigione, fu costretto dj valersi di un Capu-
ceino, detto il P, Mansueto Fiamingo, che era stato in Londra con un Ambasciatore
estraordinario di Spagna. Hora ripiglia il nostro, venuto hoggi da Sant-Omer, et ¢ j]
P. Warner, che fu Provinciale nel ultimg Congregatione Generale, Hi poi gia da qualche
mese chiamato in Corte il P. Pitters nel appartamento, che il Ro habitava, essendo Duca;
¢ Prefetto della capella Reggia, fabricata d; novo, ed il Re¢ gli ha grand’ affetto, e con-
fidenza; ed ¢ il fae totum in cose, spettanti al Regimento, ed ordine di questa, dird cosi,
Diccola catedrale; ¢ persona molto attiva, et habet speciem, imperio dignam. Venne i]
primo giorno dopo il mio arrive g vedermi con ogni cortesia. Questo o quello, che il
Ré fece dimandar g Papa per vescovo Senza saputa de] P. Generale, ed alcuni pensano,
che sia per chiamarlo un’ altrs volta Cardinale; ma queste cose sono de futuris, ne
stanno bene in bocea nostra,

E ben cosa degna di meraviglia, veder questo Ré cosi generoso, e di genio belli-
€oso, tutto intento 4 stabilir, e promover la fede catolica, a rimover gl ostacoli di quella,
e dar essempio di religione, e virty cristiane molto rare. Assiste in publico nella sua
capella a tutte le messe cantate, e Vespri nelle feste, e a tutte lo prediche, anco nej
giorni feriali con 1a Regina. Di pill tutti 1i venerdi, e tal voltg Ij mercoldi, se gli pre-
sentano li guasti dalle scorzole, per esser toccati, secondo I’ uso antico, e gratia concessa
ad un Ré di questi santo @’ Inghilterra; eq egli fi questa fontione ton gran charita; ne
& pocca briga, perche questa quaresima li sanang; erano pitt di ducento per volta, e fin
a trecento; che barrd incredibile, Mg il P. Gudice, che assiste al R in ta] fontione,
mene diceva il numero, il quale gj $i; perche niuno g puo accostare, se prima non sia
" riconosciuto dal chirurgo ; siche, perche il Re doppo haverli toceat; tutti, mette poi al
collo di ciascuno ung moneta d’ oro, e 4y queste si riconosce il humero. 8¢ fatta
_

1) Diese und die folgenden unterstrichenen Worte sind im Original unterstrichen.
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quest’ anno la devotione delle Piage di N. §igre
del Santissimo nella capella privata dell :
assistito sin’ hora sempre,
passasse un' hora.

.Ogni giorno sente la messa, e quando vi
divertimento, credo, unico, perche mi vien detto,

la messa alle cinque hore doppo mezza notte. Ha operato, che il Comsiglio di Scotia
acc(\atasselll p:‘Lrtxto di lasciar liberty di conscienza, e di 30 soli tre li sono ritirati ; e
perd Subltf) hi fatto publicar I ordine regio di tal permissione, che & stampato. Adesso
sta tutto intento a dispor le persone, per far levar dal Parlamento la legge pessima,
det.tz‘m' del Te§t, che vuol dire Tasto, per conoscere 1i Catolici, resi inabili percio-agl’
ufficii, e chariche tftnto civili, quanto militari, al meno dj qualche conto, dovendosi per
tal 'legge far’ un guuramento, per pilt capi eretico. Percio ha levato 4’ officio alcuni
capt grossi, che prevedeva contrarii, sustituendo altri, massime catolici: mu si teme, che
Vi sara da fare assal per abrogar tal legge dal Parlamento, se pure si terra, come '@
denonciato per il principio di Maggio. In tanto il Ré n’esercita una general dispensa
per li catolici, non potendo levar le leggi senza 1’ assenso del Parlamento: ed ha li primi
Ministri di Scotia, ed Ibernia, che cooprano molto bene all’ intentioni sante del Re, che
pare, non habbia altro interesse, che la propagatione della santa fede: ma le ragioni po-
litiche dell’ interessi humani ritardano gl eretici di conto a rendersi catolici; mentre non
havendo sin’ ora il Re Successione legitima di maschi, veggono, che succederebbe la
figlia, moglie del Orangé; e poi quella maritata col fratello del Re di Danimarca, tutte
due pertinaci nel eresia con i suoi mariti. ILa prima non ha figli, ne si spera, sia per
haverne; la seconda in poco tempo hi perso due figlie, che haveva, e di pilt &’ & scon-
ciata, si che niente vi & actu. E se il R non hy successione legitima di qualche figlio
maschio, non si si da gl’ huomini, come potranno perseverare le sante operationi di questo
Ré dopo sua morte; e come potranno susistere 1i catolici in cosi gran numero d’ eretici in
Inghilterra, ne forsi saranno 20° per un catolico, come mi vien detto. Oh quanto & ne-
cessario pregar N™ 8t gaccioche vi provegga. Il R¢ fa da quaresima, e digiuna. Dove
mangia, Vi entra gran gente tutta affollata intorno; ed & cosa mirabile I’ uso, e liberty
di questo paese, dove senza ceremonie, senza cavar il capello, anch’ a grandi, tolto
che . . . 1) Cod. lat. Mon. 26473 (al. Moll 105), f. 311.

con colloquii, e discorso, ed espositione
ta della Regina, che cost ha voluto: ed il Re vi ha
parte in ginoechione, e parte in piedi, ancorche la fontione

alla caccia qualche giorno, che & il suo
che non ginoca alle carte, allora sente

2. Ex litteris M. Gervasii Pole (?) Leodio Ingolstadium datis 22. Junii 1687,

Serenissimus Rex noster post exploratam Parlamenti inclinationem ad annullandas
poenales leges illas contra catholicos editas expertus maiorem votorum partem pro con-
servandis tuendisque legibus stare, putavit expediens non fore, ut Parlamentum una con-
veniret, hinc id usque ad mensem Decembris prorogabit, sed mon citius vetuisset Parla-

mentum congregari, quam declaraverit privato consilio suo, sibi omnino statutum esse
- generalem conscientiae libertatem cunctis suis subditis cuiuscunque demum religionis.gra-
tiose impertiri atque concedere! Alebat enim suam esse opinionem, mon expedire hominum
conscientias vi cogendas esse, sed potius permittendum, ut unusquisque Deum. juxt_a re-
ligionem suam quiete libereque colat et revereatur. Itaque e vestigio emanavit (lachf:tum
seu, ut nos loquimur, proclamatio omnibus concedens libertatem Deum colendi juxta

1) Hier endigt das Fragment.



166

religionem cuicunque propriam, Dici vix potest, quantum benevolentiae sua Maiestas
obtinuerit apud subditos suos ob editam hane proclzmmtlone{n. . R_. V. non 1)gn01‘at An-
gliam sectis abundare: dantur enim ibi Anabaptistae, Praesbiteriani, Tremali Irote§tan)tes,
sexcentaeque aliae, quas enumerare nimis longum foret! quae omnes Sectae‘exceptls .I ro-
testantibus, quorum sola religio vi legum exerceatur, eisdem 'poenahbus s.ul‘nacent legibus.
Hine vix se prae gaudio capere potuerant, videntes iam licitum esse sibi exercere pro-
priam religionem, et licet omnes merito gaudebant, nulli‘ ‘Fanlen magls quam catholici,
utpote qui tamdiu experti fuerant rigorem legum erga se fuisse exercitum, . sed tau@em
ab optimo rege suo suppressum. Sane nobis omnibus lucundum erat .au_.dn'e catholicos
publice sacella sua frequentare, concionatore (sic) catholicos frequentissimum spectare
auditorium omnis generis hominum, et omnis religionis, catechismos publicos esse pro in-
struenda catholica iuventute et pro reducendis haereticis, sacramenta poenitentiae ot eu-
charistiae frequentari, demum multos indies ad nostram religionem elurata haeresi
transire. Sed haec in genere, nunc ad particularia pergo.

Non ita pridem accidit res auditu haud iniucunda. Quidam sectarius, nescio ex
quo capite, de sua religione, verane esset an catholica, dubitare coepit, cupiens se hang
(sic) animi anxietate liberare, adiit saecularem sacerdotem romano-catholicum, ab eo petens,
ut intra paucos dies ipsum convenerit de religione disputaturus! Sacerdos promittit prae-
sentiam suam; dies indicitur, nec plura hae vice dicebantur. Sacerdos, ceteroquin pius
et bonus, sed controversiarum fidei haud satis gnarus, adut unum e nostris ab eo postu-
lans, ut cum ipso ad disputationem cum haeretico instituendam pergeret; noster libenter
annult petitioni zelosi sacerdotis. Dies constitutus adest, pergunt nostri sacerdotes ad
domum assignatam, et ecce praeter expectationem hunc virum una cum tota familia sua
et pradicante haeretico et 100 aliis haereticis ipsos exspectantibus repererunt! Ut primum
ventumn fuerit ad domum perhumaniter salutantur, sedes binae pro sacerdotibus ponuntur,
tertia pro praedicante. Disputatio, ni fallor, incepta vel de corruptione scripturarum, vel
iudice controversiarum, saecularis sacerdos nimis vehemens erat in initio, sed noster, postu-
lata cum modestia dicendi copla, ita apposite de re, quae erat controversa, dixit, et tanta
cum lenitate et modestia, ut hominem illum haereticum una cum tota familia ad nostram
religionem converteret! Et haud vana spes est, ministellum haereticum et 100 illos spec-
tatores haereticos romanam ecclesiam amplexuros esse. Sed quia de ministello mentionem
feci, non omittam narrare, magnum esse ministellorum haereticorum numerum, qui ad
catholicam ecclesiam transierunt, et indies alii et alii transeunt! Audivimus ex unius
litteris, 15 eiurata haeresi et relictis beneficiis suis ad nos transiisse. Jam quod plebem
attinet, indies ovile Christi magis impletur; utinam tandem fieret unum ovile et unus
pastor. Bini comites et plures nobiles catholicam amplexi sunt. Non vanus est rumor,
duos tresve episcopos ad nostram vel transiisse vel transituros, certe duo episcopi haere-
tici, qui interfuerunt consecrationi Nuntii apostolici in archiepiscopum in part., testati
sunt, sese summopere nostras geremonias approbare, forte nec fides nostra ipsis displicet.

Catholici cum funguntur praecipuis muneribus tam civilibus quam militaribus, qui
antea ob religionem inepti ad haec officia iudicabantur,

Sed unum adhue restat, quod R. V. forte non ita displicebit, iam dudum utique
audiverit, nos collegiolum ut ita dicam Londini parare! et ecce tandem aliquem res even-
tum obtinuit. Die enim sabbathi ante festum ss. Trinitatis R. P, Provincialis una cum
8 aliis Jesuitis collegium nostrum Londinense inhabitare coepit. Die dominico septima
circiter hora matutina iste primum sacrum in sacello celebravit, factumque ad idem altare
divinum sacrificium, succedentibus se invicem sacerdotibus, usque ad horam undecimam.
Multi catholici nostro in sacello confessi divino epulo refecti sunt. Die lunge sequente
scholae aperiebantur tam catholicis quam acatholicis communes! sed timendum erat paucos
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o o S et s gl et Nt wine S, 1
b enim ohoe & Provi 3 1. egregios iuvenes numeravere duo magistri; ad-

plhu ovinciali non sunt coostituti, sed uti audio, aliae duae classes prae-
pfu‘autgr, et ideo alil magistri mittendi. Noster P. minister unus est ex PP. professoribus,
vir satis p}'ofectae aetatis; sed ad rudimenta docenda plane aptissimus, utpote qui multis
annis illa in Palaestr.a sudayat, sub quo ego prima latinitatis rudimenta leci. Inter dis-
cipulos collegil nostri Lond'lnensis 50 vel (60 numerantur acatholici, et inter eos comes
u)nus, tum et nepos (-,onsghs ipsius Londinensis civitatis, et alii bonae satis notae iuvenes.
I.ost' }}abltum sol_emne Prlncipium itum est a catholicis iuvenibus ad sacrum, acatholicis
dnm§s1.s, .sed bom_ pueri aegre ferentes avelli a consociis suis enixe petierunt a magistris,
ut _511)1 liceret adire una cum sociis catholicis sacrum, vemiaque ad hoc faciendum haud
d'lfflcu‘ltor obfcenta, proceditur itaque ordine binario ad sacrum, iam plurimis protestan-
tl})u§ intuentibus summeque applaudentibus iuvenum modestiam, nostri suo habita induti
discipulos suos comitabantur; ut ventum ad ecclesiam missam fecit professor rudimen-
torun}, et omnes catholici iuvenes alta voce sacrificanti sacerdoti responderunt! Sed quia
mentloqem sacelli feci, audio nobilem devotam dedisse 1000 imperiales pro comparandis
argenteis candelabris alia devota dedit ein Chorog magni valoris, alius dedit turibulum
argenteum, alius, ni fallor, ein Monstranz. Nostri incedunt per domum suo habitu; si
exeunt, induuntur veste saeculari. Singulis diebus festis dicitur ad populum in sacello
nostro. Et haec de novo collegio Londinensi, cuius scholas audivimus indies magis im-
pleri per discipulorum concursum, sed aliis in oppidis scholas aperuimus, si et paulatim
plures aperiemus, non intermittam successum ad R. V. scribere, unius ViX non essem
oblitus. Quidam e nostris videlicet regius concionator, dum quodam tempore frueretur
alloquio regio, infer cetera dixit suae Maiestati, se velle proxima vice ad populum verba
facere, reposuit rex, fruere petitione tua, quid enim obstat, quominus qua Jesuita con-
cioneris. Pater actis regi gratiis sequente vice comparnit in veste Jesuitica, spectaculum
civitati Londinensi visu prorsus novum,

Et haec habui, quae R. V. de anglico praesenti statu scriberem, plura scripturus,
si plura inde accepero. Dux de Berwick, filius naturalis regis nostri, in Hungariam
rursus profectus est, et cum eo multi nobiles Angli, forsitan secundo Danubio, et sic per
vestras transibit partes. — Cod. lat. Mon. 26472 (al. Moli. 104).

Vv
Epistola Eminentissimi Card. de Kollonitz ad s. Congregationem de propaganda Fide.
Eminentissimi Illustrissimi et Reverendissimi Domini.

Non sine gravi animi sensu considero innumeram populi multitudinem pastorall
meae curae late per Hungariam a Turcis recuperatam et alia regna eidem vicina subjec-
tam ob graeci schismatis errores in acternae salutis periculo tam misere versari. Kt
licet pro eorum ad ecclesiam Romanam reductione varias hactenus vias tentaverim, tamen,
tum ob nimiam eorum sacerdotum et episcoporum ignorantiam, tum ob nationis incon-
stantiam saepe delusus, quos optime edita etiam fidei professione unitos habebam, brevi
ad vetera dogmata relapsos cum dolore sum coactus experiri. Quare adhibito sapientum et
zelosorum, quique nationum illarum genium apprime perspectum habent, virorum consilio,
vix aliud certius et magis aptum ecclesiae graecae cum latina unionis medium superesse
judico, quam si Emin. et Rev. Dominationes Vestrae pro suo sancto zelo et salvificae re-

Abh, 4. 111 CL d. k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. I. Abth. 22
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ligionis propagandae desiderio id apud SS. D. N. in.terpositis to?iu_s S. Congreg'at.ion.isi_pre-
cibus efficiant, ut is religiosorum Ordinum superioribus pPrae primis tamen {ehgioms.sm.m.e
Societatis Jesu jure suo Imponat, ut il quosdam e suis rehglo.sw Graeci, l'wfscmn}m,
Valachici, Ruthenici vel alicuius ex his idiomatis gnaros in ecc]esm‘e Sraecae ritibus in-
strui, eorundem habitu indui, graecoque ritu in sace{-dotes consecrari curegt, et tales‘ in
has Hungariae, Croatiae, Sclavoniae, f['mnsylvzmiae, hisque Vicnas partes viros H.pOStOhC(.)S
destinent, per quos juventus, in qua potissima firmae unionis spes consistit, in SCI.JOhS
bonas litteras, et cum his fidem salvificam a tenerig doceatur, et maturiores al erroribug
reducantur, et reducti confirmentur, Nee deerit hic ejusmodi aptorum subjectorum copia,
modo harum partium superiores de similium ag ordinem receptione Inoneantur. Inc?e-
dibile est, quantus hac ratigne brevi etiam tempore fructug expectari possit, cum in-
numera haec hominum multitudo , eaque ita rudis, ut praeter externum caeremoniarum
usum nihil vel de sua vel de alterius fidei ysteriis intelligat, a suj idiomatis, rituym-
que gnaris (alios enim Roman; ritus sacerdotes ut Suspectos fugit) promptissime ge in-
formari patietur. Cujus populi reductio nupe tanto magis urgenda videtur, quanto cer-
tius Anglos seminarii fundationem Instituisse, ip ‘quo juvenes ¢ parentibus graeco schis.
mati addictis natos educare, sicque suig erroribus imbuere constituerunt, Img quod longe
deterius est, jdonejs testibus ecompertum habeo, 4 Patriarcha Constantinopolitano legatos
in Angliam Londinum €0 fine missos, ut Rey Angliae Residentig sul medio apud portam
Ottomanicam efficiat, wt futuris posthac temporibus Patriarcha Constantinopolitanus pro-
tectione Regis Angliae gaudere possit.  Quae res ut catholicae religioni multis ey capi-
tibus vehementer noxia foret, it suadet, ut modis omnibus conatys hos sanctiori consilio
Draevertamus, quoqd ego quidem saluberrimum egge judico, i aliqui Patres ¢ Societate
Jesu assumpto ritu graeco populos istos accedant,, €0Sque more ac instituto Suo erudiant
ad justitiam. ~ Qug in re, cum ego absens agere minus possim Emin. Illustr, et Rev.
Dominationes Vestras per tot animarum, hog schismate infectm'um, salutem oro atque
obtestor, ut negotium hoc cord;j Sumere, illudque aq optatum finem apud B. P. deducere
adlaborent.
Emin. Ilusty, et Rev. DD. Vestrarum
humillimus et devotissimus servus

Leopoldus Carq. de Kollonits,
Cod. lat. Mo, 26473 {al. Mol 105), f. 279, :

VI
Responsa , ., J. Pauli Olivae Praep. Gen, aq postulata Proy. Germanine super. 18 Maii 1675,
Romae 25. Jan, 1676,

2. Cum hactenyg communis fuerit bersuasio, rationem conscientiae ad gubernationem
externam plurimum debere prodesse; nune autem post epistolam P, v, 12 Martii 1669
datam videatur eadem ratio conscientiae nihil, ve] admodum parum ad propositum finem
conducere, indeque plurium animj perturbentur, tym, subditorum, tum Superiorumque

" quandoque: supplicat Congregatio P. Vv, ut declarare dignetur, quomodo ejus epistolae
verba sint accipienda, :

JT- quod meis illig litteris a. 1649, 12. Martii datig Praescripsi de servands se-
creti fide, adeo clarum Ininimeque ambignum videtur, ut pop tam  ejus declarationem,
quam laxationem aliquam a me peti putem, Ego vero illam obligationem secreti, neque
s1 vellem, laxare posse videor, quippe quae nop & me primum Superiorihug imposita, sed
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. ! , prodit, intima conscientiae arcana evolvens, ea

porro Superior pulli altgri, ‘ne Superiori quidem revelet, sed apud se penitus recon’dita.
servet: haud SeCus, ac sl quis privato cuipiam petendi consilii causa suam aliquam noxam
aperiat, non debet is eam deferre ad Superiorem,

At.qul hac ratione, nquiunt, parum aut nihil
f‘d ?xtex'lorelll gubernationem. Primum respondeo ,
institutum ac'l usum exterioris gubernationis, wut vel ex eo patet, quod s. Purens noster
mj(egru'm cuique voluerit conscientiae suae rationem reddere, quocunque pacto vellet
et.mm in confe351pne, atque adeo sub sigillo, quod confessioni sacrae conjunctum est, Nil
mirum - conscientiae manifestatio, quamvis exteriori gubernationi nihil omnino inserviret
mulfcas nihilominus easque maximas utilitates habet, quae pradicantur ab omnibus spiri:
tualium rerum expertis, Ut itaque utilitates istae certius obtineantur, omni alteri com-
11.10(10, quod_ad exteriorem gubernationem bromanare posset, facile renunciandum. Quippe
S1 arcanam istam notitiam, contra guam secreti ratio postulat, ad exteriorem gubernati-
onem 'abutamur, neque ista sane utilitas constare sibi poterit, et illa simul interibit, quae
a.hoqu} sat magna proveniret: abstervebuntur enim subditi a regendis animi sui secretis,
st norint ea porro aliis propalanda. Neque tamen, hac secreti lege constituta, nullam
prorsus utilitatem ad exterioris gubernationis rationes derivari posse. Nam quamvis non
liceat Superiori ea cuiquam manifestare quae subditi de se produnt, cum conscientiae
rationem reddunt; si tamen eam extra sacram confessionem reddunt ac citra sigillum,
quale confessariis imponitur, poterit Superior etiam exteriora quaedam remedia curandis
eorum morbis ac praevertendis, quae forte imminent, malis adhibere. Poterit quoque
Superlo_r, ubl res postulaverit, inducere subditum, ut quidpiam eorum, quae in confessione
revelavit, extra confessionem patefaciat: vel certe ut patiatur Superiorem ea notitia uti
ad exteriorem aliquam ipsius gubernationem, quin tamen hujus rei ratio ulli plane
hominum a Superiore unquam aperiatur.

prodesse ista revelatio conscientiae
manifestationemn conscientiae non esse

Hoc igitur est commodum, quod ex manifestatione conscientine ad externam guber-
nationem promanare potest. Quod si ad alios praeterea usus eam trahi posse Superiorum
aliqui existimaverint, nae illi procul aberrarunt a scopo: atque vel hinc patet, quam ne-
cessarium fuerit, ut disertis id verbis vetarem, quod reipsa vetitum semper fuit., Cod.
lat. Mon. 26479 (al. Moll. 111).

VIL

. 1. Magno etiam animi sensu intelligerem, si qui e nostris non satis honorifice et
reverenter de Summo Pontifice loquerentur, eumque aut minus Societati benevolum, aut
non in omnes principes christianos aeque benignum etc. In quo, ut non dicam eos de
re sibi mon comperta imprudentissime ea asserturos, quae incertis ac plerumque vanissimis
rumoribus circumferuntur, gravis etiam delicti periculo se exponerent, dum erga obser-
vantiam venerationemque Summo Christi Vicario debitam ea de Ipso commemorare mnon
dubitarent, guae, ut vera essent, ab ipsis essent omni studio occultanda excusandaque.
Quocirca vehementer adhortor, ut malo huic ex tot capitibus periculoso remedio, quo po-
terit, efficacissimo occurratur. Huic non absimile est, si qui licitam sibi putarent liber-
tatem loquendi de consiliis et factis Principum, ea carpendi eosque, qui consultores cre-
duntur, . temere ac acerbe subinde perstringendi. Huic quoque periculo, ut obviam serio
eatur, iterum iterumque commendo. P. Mutius. Cod. Acad. A. J. 2, pg. 42. Nr, 5.

22%
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(Cod. Acad, A. J. I, pg. 53. nr. 30: Multo vero maxime curetur, ne quisquam oh]o.
quatur Pontifici, tanquam Societat; minus favere‘t.‘ Me{nor. Congr, 1614.)

2. Superiores atque omnes Praesertim  missionarios ta{n praesex_lfes qQuam futypeg
monitos cupio, ut, si quando mposterum vel per Reve'rendl'ss. Nunt_los .Vel per quain-
cunque aliam personam g Sede Ap. vel etiam a} Emm‘ent‘lss. Cardmal.lum Congz‘-ega-
tionibus delegatam decretum aliquod nostris eorum nomine Intimetur, statim se ad illiug
obedientiam atque executionem Promptos profiteantur ot tales de facto ge braestent, pee
vel hiscere in contrarium audeant | orponendo  scilicet vel nostra privilegia, aut quam-
cungue aliam rationem, qua Jjudicemus homines Societatis hujus.modi decreto ve] Drae-
cepto non continey, Quod si revers in Doming judicaverint, Someta’ce.m vel pecul.larem
aliquam missionen hoc vel illo mandato non comprehendi, scrihant statim ad me rationes-
que pro ipsis militantes, uns tum  authenticig documentis bepe ponderatag mittant, yug
eas, si cum PP, Assistentibus validas Judicavero , exponere hic possim, aut Summo Pop-
tifici aut {l); Eminentiss, Cardinalium Congregationi, 4 qua speciale illud decretum emg-
navit. Seqd antequam meum responsum acceperint, haec inviolata lex esto: Si praeceptum
faerit de re positiva, omning opere exequantur, et s de pe negativa, multy magis al
omni exercitio ip contrarium reéverenter ahstineant, Caeterum berfectam hape et fere
coecam Romanjg mandatis, quam adeo Incalco, obedientiam vel ipsum , quod nobis, aljter
agendo, creamug damnum, abunde Persuadet, Experientia enim docet,, idem fere osge in
hujusmodi cagibys ePromere privilegia, ac eq Perdere, et D01 Taro unius e nogtrig impru-
dentia et culpa non solum in snae Provinciae, sed in totius Societatis Poenam versg egt,
Cum tamen hoe argumentum infyg virtutem nostrorum  hominum sit, illud continuo re-
cogitent, Societaten scilicet nostram ip peculiare obsequium Sedis Ap. natam Praecipuoque
voto ad Summorum Pontificum nutum devinetam ideoque gloriae nostrae adscribamug
oportet, i exequendis Pontificum et s8. Congregationum, quae ab ipsis pondys atque
authoritatem habent, mandatis caeterog culuscunque ordinis regulares obedientig Superemus
atque exemplo provocemus, Et ne tam salutaris et necessaria ordinationjg memoria un-
quam obsolescat, ip libro Ordin, Gen. perscribatur, singulisque annis coram consultoribug
legatur. J, p. Oliva, (Coq. Acad. A. J. 2, pg. 89. or. 3.

3. Reverende in Christo Pater. P. Chr. Cum sinceritatem doctrinae, sive ad fidem,
sive ad mores Pertinentis indefesso studio coluerit hucusque Societas, ausa nuper est pihj.
lominus adityy, contra nos tentgre calumnia, o Inspirante fortasse nonnullius ex dome-
sticis vel impudentia, vel imperitia, 00s apud supremum ecclesise Trihyng] reos agere,
quasi compluribus ip academiis morum scientiam profiteamuy omnino degenerem, et, re-
licto plerumque regio tramite Pro sententiis magis probabilibug atque tutis gliag vendi-
temus pericylj blenas, nee minus auctorum numero, quam argumentorum pondere desti-
tutas, Iq quam immerito Jactaverint adversarij, Promptum fuit pebig ostendere, produc-
tisque praeter leges 8. p. Ignatii, wut jg dicam , Primogenias | congregationum quoque
generalinm decretis, ot litteris decessorum meorum , meisque ipsis nunquam Interrupta
serie continuatis, unieyyy sub aspecty Ponere sensum Societatis Universae atque conatum,
quo satis refelluntyy obtrectatorum mendacia, tam famae nostrae insultantium, quam verj-
tati.  Monet pog tamen haee ipsa maligni rumorig aura praecludere querimoniig viam, et

sterog Propagare. Sjg brocul ab invigis seu laxitatjg noxiae seqy novitatig Periculosae,
Scopum assequemuy 5 8. Legislatore nobis in docendo Propositum, qui nempe fuit: Pro-

—_—

1) P. 1 Const. C48§1.
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x1mos ad cognitionem et aworem Dei, et salutem animarum juvare!), Quare moralig

cathedrae ub%que Professoribus, et praesertim in quacunque Universitate serio mandamus
(ut meo parx‘ger nomine R. V. omnibus et singulis intra istam Provinciam commendabit)
eorum  quae n bhunc finem decrevere simul cum congregationibus generalibus decessores
mei , quaeque 1pse toties addidi, executionem, quam. si negligere quispiam compertus
fuerit, ac dl‘smphnae christianae rigorem doctrinis mollioribus labefactare, illum a docendi
munere statim removeant Provinciales Pro tempore, quorum in re tanti momenti conscien-
tiam oneramus. Non ideo tamen cogimur in quacunque controversia benigniores respuere
sententlas.' I'mt_) e contrariis interdum aliquae cacteroqui admodum probatae ne proferan-
tur a Magistris in Societate nec g Moderatoribus permittantur, persuadet recta ratio et re-
ligiosa prudentia. Displicet igitur nimia in Jjure divino, humanoque interpretandi indul-
gentia, moderatio justa displicet. Non enim duritiem, sed soliditatem exigimus doctrinae,
per quam denique, ut S. Augustibus monuit: Non solum veritas, sed etiam charitas ex-
hibeatur a nobis?), — — Romae 10. Aug. 1680. J. P. Oliva, — C. L. M. 26472 (Moll. 104).

4. Non obstante gravissima (quae modo lecta est) P. Olivae ordinatione, intelligo
fuisse, qui dicerent, non fuisse in provincia recepta 8. D. N. (Innocentii XI) edicta contra
sententias sexaginta quinque (2. Martii 1679), ac subin contra librum Amadei Guimenii
(P. Mojae); auditos etiam esse, qui dicerent, non obligari illis nostros, eo quod per Socie-
tatis praesides intimata non fuerint: tanquam authoritate nostra opus esset, ubi summa
intervenit; alia item adversus decreta Conciliorum et Pontificum impune committi, ob-
trectari impudentissime maximis quibusque principibus et qui modo praeest ecclesiae,
Christi Vicario. Haec graves compertis, si qui erunt, reis poenas exposcunt. Adm. R,
P. Mich. Angel Tamburinus. Cod, Acad. A. J. 2, pg. 41. nr. 4.

VIIL

1. Cirea discipulos Gymnasiorum nostrorum de magia sive sagario venefico suspectos haee
observanda videntar.

IV. Ad eliciendam veritatis confessionem non adhibeantur poenae insolitae in scholis
nostris, neque torturae aut glterius gravioris poenae comminatio nisi cum valde suspectis,
multoque minus stigmatum exploratio, sed seriis verbis et cohortationibus agatur, indi-

cando etlam circumstantias et indicia, ex quibus cognoscere possit reus, se esse accusatum
ab iis, qui sciunt esse reum.

V. Qui constanter negat, se reum esse, neque aliunde certo constat, quod reus sit,
is a scholis excludi non potest, nisi alia de causa exclusionem mereatur, sed serio mo-
nendus est, ut conscientiae suae consulat et famae, confessario sincere omnia patefaciendo
et omnia vitando, quae malae ejusmodi famae causam praebere possunt. Denunciari in-
super illi potest, si aliquid ejusmodi de illo innotescat, fore ut publice cum infamia ex-
cludatur: rectius proinde facturum, si jam fateatur, si sibi male conscius sit, aut sponte
discedat, Si nihilominus persistat in asserenda sua innocentia, diligentissime illi atten-
dendum est, quomodo se gerat, quibuscum sociis conversetur, ne aliquem seducat etc.

1) Ibid. ¢. 12. § 1.
2} Lib. 6 e. Julian. ¢, 1.
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VI, Si reum se fateatur vel aliunde moraliter certo constet reum esse, cpnvenit,
lum a scholis nostris excludere, ne alii inficiantar, quia raro s.erio resil')iscunt: si tame'n
publice non constet reum esse, non debet publice et cum infamia fexcludl, sed poths pri-
vatim moneri, quod propter aliorum periculum retineri nequeat, ideoque Sponte discedat
Quamcunque discessus causam praetendendo apud parentes et alios. Quod si Sponte nollet
abire, praecipiendum illj est, ut ad scholas non redeat, sed discedat, futurum alioquin ut
coram condiscipulis confundatur et publice excludatuy. '

VIL. Qui fatentur se reos, illis etiam quoad animas consulendum est, indicendo
illos ad faciendum integram confessionem , renunciandum diabolo, per confessionem
fidel ete.

VIII. Qui supra dicto modo excluduntur, 1S recte et merito negatur testimonium ;
si vero illis, qui suspecti sunt, et tamen Degant se reos esse, neque aliunde certo constat,
persuaderi possint, ut sponte discedant, testimoninm illis dandum videtur saltem de lecti-
onibus auditis, abstrahendo a commendatione morum, quia condemnayj non possunt, nee
periculo hujus infamis suspicionis exponi, quod incurrent, si alip ey tali loco sine testi-
monio veniant. Cod. lat. Mon, 26469 (al. Mol, 101).

2. Quaedam circa Sagas observanda quoad sacerdotem ipsum,

Nullius peceati, quantum potest fieri, sibj conscius sit sacerdos,
Humiliter quoad se, et tamen audacter et constanter operetur salutem captivarum.

Muniat se ingrediens carcerem omnibus quibus potest mediis spiritualibus, ut agno
Dei, aqua lustrali, et etiam captivis, si jtg videatur in Domino,, hujusmodi offerat media,
et petat, num aspergi lustrali aqua desiderent,

In ingressu et €gressu carceris brevem renunciationem diaholj faciat primis diebus,
captivis ipsis subsequentibus ve] braeeuntibus, his vel similibus verbis : Ich widersprech
allen bisen feinden, allen Ihrep eingebungen, rhat vund thatt, vnng glaub in Gott den
Vatter, Sohn vond heil, Geist, | | .

Post haec signet se signo sanctissimae crucis, et attendat, num det aliqua signa
pietatis et contritionis ipsa captiva, quibug tamen non temere credendum est,

Agat fortiter, ut magistratui saecular] veritatem plene aperiant, idque propter im-
minentissimum periculum damnationis aeternae et amissionis‘beatitudinis etc.

Polliceatur illis omnem operam, si velint Promissionem factam diabolo, oder ihrem
Buelteuffe] , jp veram fidei promissionem mutare. Ad hocque jam blandis Jjam asperis
verbis, prout sunt contritae, inducendae sunt, '

Caveat, ne gyos in illarum ocylog injiciant, quia oculi talinm mulierum nocent
fascino ete, \

Oret frequenter pro illarum salute, et offerat illis tum in missae sacrificio, tum
in aliis precibus auxilium divinum, imo et Pro concione pro illig oretur.

Curet, ut quotidie etiam ipn carcere custoditae aliquam reverentiam gg. eucharistiae
exhibeant, inclinando sege aliquoties, si aliud non possint, '

Audiantur breviter querelae earum, et non facile credatur illarum relationibus,
quae singulis fere horig sunt diversae, Syunt enim inconstantes et falsum dicunt, Re-

Possit vere dolere de omnibus peceatis Quantae sint Poenae propositae s, qui hic no-
lunt sua beccata confiteri ete,
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‘ Ha_s autem et s1m11‘es quaestioneg ipsae debent repetere post brevem illam renuncia-
tionem diabolo, ut superius dictum est, factam.

Circa captivas.
Sciendum est,” cum diabolo non agendum est,
tum potest omnes affectus, ipsa natura,
sunt cavendae. Est enim hominum genus inconstantissimum.
.l\Iulta, cum illis tentanda sunt, vocandae sunt hypocritae, Jam amatrices rerum in-
fernalium, jam contemptrices Dei Patris et Fjlii et Bpiritus sancti, b. Virginis Mariae,
Angeli etc., aliquando laudandae sunt, quod libenter audiunt, sed rarius.

qui est mille-artifex. Exterius quan-
omnes animi inclinationes captivarum diligenter

Examen commune,

Quare diabolo et quamdiu servierint,.

Utrum Dei iram vel signum aliquod ejusdem sint expertae, quod diabolo potius
adhaereant, quam Deo creatori suo et rerum omnium,

Quot sint ea, ad quae suis promissis se obligaverunt: quatuor enim fere promittunt,

1°, fidem catholicam in toto vel ex parte abnegant.

29, seipsas corpore et anima devovent illi, se. diabolo.

3°. diabolo infantes per baptismum nondum renatos afferunt.

4% spurcitiis carnalibus cum incubis insistunt,

Quibus maleficiis maxime Incubuerint, aliae enim nocent parvulis, aliae pecoribus,
aliae fructibus agrorum, aliae aliis.

Quibus nominibus sint obligatae diabolo. Quomodo secundum suiipsarum judicium
possint fieri liberae. Notandi sunt omnes termini, quos variant.

Quid in gratiam diaboli (uotidie faciant, et contra quid ipse in illarum gratiam
faciat.

An sciant absentium consilia,

An recogitent vel habeant media, ut indurentur in taciturnitatem.

Quibus transformationibus usae sint, an nimirum in lupos, capras, caetos, aut alias
bestias se transformaverint,

Quamdiu post spontaneam diabolo factam promissionem manere debeant obligatae.

An non possint solvere pactum initum eum diabolo in hujusmodi: si v. g. laeserint
alicujus hominis valetudinem per certa signa: utuntur enim aliquando unius ligulae nodo,
et quamdiu manet nodus in ligula, tandiu manent dolores morbi.

Ex indice mallei maleficiarum plurimas licebit quaestiones colligere, sed hae videntur
magis necessariae.

Circa usum et abusum sacramentorum et profanationem rerum sacrarum bona in-
stituatur ratio,

Non immisceat se officio judicis, sed credat illos tenere et tenuisse legitimum pro-
cessum, quidquid sagae dicant se innocentes, vel vi tormentorum fassas esse.

Urgeat illas ad magnam contritionem et detestationem suae foeditatis, et reliquis
earum devotionibus parum fidei adhibeatur.

Modi quibus in odium praeveniunt diaboli et contra diabolus in ipsius.

Venerari omnia et in usu habere, quae diabolus odit ac fugit. ‘

Quaerere, quid ipsis videatur, quidnam diabolo masxime displiceat: quamrvis non
temere credendum.

Quaerere contraria ipsius actibus ete,
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3. Circa sagas. Examen veneflearum,?)

Cum sagae vix unquam faciant integram confessionem idque daemoni promittant,
necessario omnes praeteritae sacrilegae et mutilatae confessiones sunt repetendae et gene-
ralis de tota vita instituenda. Deinde ut tunc omnia prodant, inducendae erunt bonis
rationibus, ut velint, et interrogationibus vocandae, ut possint.

1°. Quamdiu in hoc diabolico vitae genere vixerint.

2%, Quomodo et qua ratione a daemone deceptae.

39, Quomodo et iterum a daemone rebaptizatae,

4% Utrum ex animo renuntiarint fidei, nam tunc est apostasia, et tunc sunt ex-
communicatae, a qua excommunicatione absolvendae.

59, Utrum aliquid animo crediderint contra fidem, ut Christum non esse deum, sacra-
menta nullius esse efficaciae etc., et tunc est haeresis et excommunicatae sunt, a qua ex-
communicatione erunt absolvendae,

6% Utrum diabolum adoraverint, tunc est idololatria.

79. Utrum rebus sacris abusae, quod est sacrilegium.

8° Quamdiu in hoc crimine haeserint, an aliquando animo poenituerint, quia prop-
ter volitiones ejusdem criminis diversas et earum interpositiones multiplicantur et peccata.

9%, Utrum alias vel alios talia docuerint aut seduxerint.

(Von anderer Hand darunter: Exactius examen sagarum inde in P, Georgii Vogleri

=]

Trostbrunnen lib. 7. cap. 7.). — Cod. lat. Mon. 26470 (al. Moll. 102), £. 190.

1) Von anderer Hand geschricben.




Inhalt.

Seite
1. Die Monita secreta . . . . . . . . . . . . . . ]
11. P. J. Manana . . . . . . . . . . 93
1I1. Finanzielle Betheiligung der Jesuxton an der Liga . . . . . . . . 101
IV. P. Innocenz X. und die Jesuiten . . . . . . 103
V. Ueber die Jesuiten in Spanien (nebst cinigen culturhlstouschen Notxzen) . . . 110
VI. Die Jesuiten unter K. Jacob II. von England (1637) . . . 116
VII. Schreiben des Card. Kolonics an die Propaganda iiber die Annahme des grlechxschen
Ritus durch die Jesuiten etc. . . . . . . . . . . . 118
VIIL Ueber die Missionen der Jesuiten. Maraznon . . . . . . . 119
IX. Die deutschen Mystiker des Mittelalters und die Jesmten . . . . .. 132
X. Jesuitinnen . . . . . . 134
XI. Das Belchtaehemmss Die ratio conscientiae. Guta,chten . . . . . . 135
XII. Zur Armuth der Jesuiten ete. . . . . . . . . . . 139
XIIIL Der romische Stubl und die Jesuiten . . . . . . . . . . 144
XIV. Einzelne auffallende, von Jesuiten vertretene Thesem . . 145
XV. Bebandlung der Magie verddchtiger Schiiler. Seelsoxgelhche Behandluna gefangener
Zauberinnen . . . . . . . . . . . . . . . 149
Beilagen . . . . . . . . . . . . . . . . 151

Abh. d. 111 CL d. k. Ak. d. Wiss. XVI. Bd. L Abth. T 23



	Friedrich, Johann: Beiträge zur Geschichte des Jesuiten-Ordens.
	Beilagen.
	Inhalt.

